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Die Gleichtchattung der Oliverbåiäie
Anordnung.

Herr Dr. Franz L ii d t k e wird komniissarischbeauftragt, die Ber-

einigung sämtlicherin den Grenzlanden an der polnischen Staatsgreuze
wirkende-n Ostmarlceuverbände durch-zuführen.

Herr Dr. Liidtlre ist zugleich beauftragt; alle notwendigen Unter-

handlungen mit den in Betracht kommenden Preusjischen und Reichs-
stelten zu führen.

Jui satt einer notwendigen Vertretung beaiiftrage ich Herrn
Dr. Ernst Otto Chiele mit der Durchführung der genannten Bier-·
haiidtun.gen.

Berlin, den 13.April 1933.
.

gez.A.Rosenberg,
Chef des AiisjenpolitischenAmtes der RSDAP

Eine weitere AnordnungA.Roseubergs siehe unter Bundesnachrichten.)

N

Berlin, 21. April 1933.

Um die Revision der Diktatc. - Beilage:
Wacht un der Weichscl.«

J 14. Jahrg.

»wes Theater in Veiithen ,
ie politischen kliiiudcrheitcmbereit. —- camnriing fiiik

Unierhnltiiunstcil: ,,Tcntsche
e

,,Ostbnn·d-und Heimatnachriihten«.

Anordnung.
Der Chef des Auskenpolitischen Amtes der RSDAP., Pg. Alfred

Rosenberg, hat mir den Auftrag zur Vereinigung der deutschen
Ostverbände erteilt.

«

Um die Gleichsrhaltung der von den Ostverbänden geleisteten Arbeit
mit der gesamtendeutschen Aufbauarbeit durchjujiihrem habe ich mit
dein heutigen Tage die siihriing auch des Deutschen Ostbiindes über-
nommen und zum Chef vom Dienst fiir die inneren und äusseren An-

gelegenheiten Pg. Dr. Ernst Otto Thiele bestellt. Ziir den sali,
dass fiir ihn eine Vertretung notwendig sein sollte, bevollmächtige ich
Pg. Dr. Otto Kredel.

Die Biindestagung ist bis auf weiteres verschoben worden.

Anweisungen an die Landesverbände und Ortsgruppen ergehen
durch Rundschreiben.

Heil Hitlert
Berlin, den 18. April 19zz. Dr. Zranz Liidtlch

Die politische Boykotthetze.
»Der Deutsche musk fiir euch das Abbild der Bar-

barei und Erniedrigung sein« DieserSatz aus einein Auf-
ruf des polnischen Bogkottkoniitees in Konitz steht gleichsam als Leit-
motiv über der jetzigen Deutschenhetze in Polen, deren handgreifliche
Böirksainkeit hier nur an einigen wenigen Bejsplelcslgeschildert werden
kann: In B r o m b e rg wurden deutsche sirinenschilder zerschlagen und
sdie Schausenster deutscher Geschäfte mit Ceejfarbe vesr"schmiekt. In

Hoheiisalza ivurdeii die Fenster und dassasden deutsch-er Und
sjiidischer Geischäftshäuser besudelt. In Konitz wurden die Aushäuge-
kästen der deutschen Driickerei zertrümmert und dem Gsesrhäftsinshahgk
ein »aufkläreud·es« Schreiben juge"st-ellt,das mit den Wort-en begann,
,,Berfluchter schwäbischer .l Deutscher Affel Wenn
innerhalb 24 Stunden nicht die deutschen Zeitungen und Zeitschriften
aus den Schaufenstern verschwinden, werden wir es selbst tun, indem wir

alle Scheiben zerschlagenl Es kommt der Cag der Abrechnung, wider-
licher Kreuzritterl Poslnisches Brot friszt du . . .« Usw.

ZU Choru rotteten sich am 11.April Mitglieder des Legioiiär-
Verband-Eszusammen; sie stahlen aus den Kiosken und Restaurantszdiedort auslieggndendeutschen Zeitungen, zwangen ein Kind, einen silm,
den sie fur deutsche chkunst hielten, vom Programmabzusetzen,
End«sogen dann vor das deutsche Konsulat, wo sie die gestohlenen
Zeitungen verbrannten,nachdem sie vorher u. a. einige Schaukästen an

dclltskblm Gcikhaften eingeschlagen hatten.
"

Zu G r an d enz vieranstalteten am 10.April etwa 2000 ,,Patrioten«
einen Umsugdukchdie Straßen; sie drangen in die deutschen Buch-
handlungen ein, Zetschjugeltdort-nnd 011 Jahlkeichenanderen deutschen
Hgskhzjskgnsgn.s’tersche1beiiund Zirmen«schilder,durchsuchteii Zeitums-
MnldefResmumnkz usw. nach deutschenBlättern und lieben in der
BuchhandlungAKriedte u.a. auch«eine Menge cRoten ,,initgeheu«.

ann schleppte das Diebsgesiudelseine Beute auf einem öffentlichen
sz atze zusammen nnd steckte sie unter deinGesang der ,,Rota« in Brand.
Der Schaden,der durch den polnischeiiPöbel allein der erwähnten deut-
schen Buchhandlung durch chikdkullg Und DiebikCIJPTZUADkUAtWude

beträgt 9300 Zlotg. Heimgesucht wurden neben vielen anderen deut-

schen Geschäftsleuten auch noch die Vertretung der ,,Danziger cTeue-

sten Rachricl)ten«, die Deutsche Bollcsbaiik, die Danziger Privat-
Alctienbauk und die Danziger Raiffeisenbank.
ön L o dZ war es, wie schon berichtet, am 9. April Zu wiisten Aus-

schreitungen des polnischen und jiidischen Pöbels gekommen. Be-

sonders schwer wurde dabei die deutsche ,,8reie Presse« heimgesucht,
die völlig zerstört wurde, da keine Polizei zum Schutz vorhanden war.

Redaktioii, Schrsiftsetzerei, Druckerei und Geschäftsstelle der ,,8reien
Presse«, sowie der Buchvertrisesb der Berlagsgesellschaft ,,s?ibertas«
bildeten einen einzigen großen Schutt- und Trümmerhaufen Maschinen,
Schreibmsaschinen,"Schreibtische, Schränke, Biicher wurden zerschlagen
und auf die Strafje oder den Hof geworfen. Was sin 14jähriger aus-
opferuugsvoller Arbeit vom Lvdjer Deutschtum hier aufgebaut worden

war, wurde unter Dsuldung der Behörden in wenigen Minuten vom

Polen-— und Zudenpöbel vernichtet.
·

In Posen durchsuchte eine Horde von Z«ugendlicheii,darunter
nie-le Studenten, die Kioslce, Zeitungsstände nsw., entwendete die

deutschen Blätter und Zeitschriften und verbrannte sie auf dem Wil-

IZEIMSPIOIZDkOkafE gegen Deutschland Iausstofjend und Hetzlieder
singe-nd. Bei einer ,,Protestversamnilsung«am 13. April, die laut

,,Posener Cageblatt« von etwa 6000 Menschen besticht war, wurde
eine Entschließung angenommen, die fiir Akt U nd Ziel
des gegenwärtigen polnischen Henfeldzuges sehr
bezeichnend ist. Von der politischen Regierung wurde Zunächst
verlangt, dasz sie »sofort radikale Schritte auf inter-
nationalem Boden« gegen den »beispiellosenphysischen und

Rechtsterror« unternimmt (von dem allerdings die politische Minder-

heit-in Deutschland, die ihm ausgesetzt sein soll, am allerwenigsten
merkt, der vielmehruur in der Phantasie polnischer nnd jiidsischer
Zeitungsschreiber besteht). Cs wurde weiter verlangt, »das, allen

Zeitungen, die aus Deutschl-and kommen, das Postdebit ent-

zogen wird, und dass die Berleger und Redakteure der deutschen
Blätter-in Polen sfiir jede Schniähuiig des polnischeu Staates, fiir
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jede Reizung der Gefühle der polniischeii Bevölkerung sowie für jede
Handlung zum Schaden der polnischen Staats- und Volksinteressen
konsequent zu strengster Verantwortung gezogen werden, dasz ferner
Schritte unternommen werden, die dahin streben, dafz die unnatür-

liche (l) und unerivüiischte Einreise und Niederlassung
deutscher Bürger in Polen eingeschränkt wird. (VZenn damit etwa die

Juden gemeint sind, die iii letzter Zeit in gröszerer Zahl Deutschland
in Richtung Polen verlassen, so ist dazu zu bemerken, dasz Polen
mit diesen Leuten nur das wiederbekommt, was es Deutschland in

den letzten 14 Jahren in allzu reichlichem Masze geschenkt hat.)
seriier wurde in der erwähnten Entschlieszung noch gefordert: Die

Bevölkerung hat das Verbot des Kaufs und des Aben-
nenients deutscher Zeitungen und des Inserierens in

deutschen Vlättern strikt zu befolgen; kein Lichtspieltheater darf
d e u tsch e Z i l m e zur Ausführung bringen; alle deutschen VZ a r en

sind unbedingt zu bogkottieren; alle Besitzer öffentlicher Lokale haben
die libertragung deutscher Radiokonzerte einzustellen und die

Darbietung deutscher Musik und deutscher Lieder durch Orchester usw.
sofort zu ver-bieten; alle Hausbesitzer und Wohnungsinhaber sind ver-

pflichtet, von Treppen, Eingangstüren usw. fofort alle deutschen
Aufschriften zu entfernen. Sichlieleich wurde in der Ent-

schlieszung noch die Direktion des Polnischen Rad-je in cZisarschauauf-
gefordert, sofort alle Übertragungen deutfcher Musik, Lieder und
Reden einzustellen und dafür regelmäßig Meldungen und Vorträge
über die ,,R·ot« der Polen in Deutschland und ähnliche Themen zu

übertragen. Mit der Durchführung all’ dieser Beschlüsse wurde der

Westmarkenverein betraut, — wo sie ja »in guten alt-

bewährten Händen« ruht.
. Auch die P o s e n e r J u d e n legen cWert darauf, zu beweisen, dasz

ihr e Deutschfeindlichkeit sich mit derjenigen der Rationaldeino-
kraten durchaus zu messen vermag. In einem Aufruf lassen sie sich
folgendermaßen vernehmen: ,,In Deutschland spielen sich jetzt Ereignisse
a-b, die das Gewissen jedes zivilisierten Menschen
erschüttern müssen. Die spanische Inquisition war

ein Kinderspiel gegen die barbarischen Verbrechen
d e r H it l e r l e ut e . . . Die sadisti-schen Hitsleccianer q u ä l e n die
wehrlos-en Bürger, sch än d en dise groszen Gelehrten unid Kiinstler....
Richt einmal ein Rame wie derjenige Einsteins (ausgerechnet Ein-

steinl) wurde geschützt,gegen den der Rarr der Rationen (l),
Adolf Hitler, die Hand erhob, dieser zynische Zwerg (l), der

Kanzler des Dritten Reiches« So geht es weiter in dieser jüdifchen
Siidelei; und dann machen sich die-se Wortführer des »auserwählten
Volkes« die nationaldemokratiischen Forderungen zu eigen: ,,In einem

solchen Augenblick ist es uns nicht gestattet, mit unseren Groschen die

g e r in a n i s ch e n H e n k e r , die vom Ausliandsexport leben, zu

unterstützen Es isst uns nicht mehr erlaubt, eine Zeitung in die Hand
zu nehmen, die sich erlaubt, den Standpunkt der preuszischeii
Henkersknechte zu verteidigen.... Kauft keine deut-

schen -VJaresnl Vesucht kein deutsches Lokal!
Arbeitet mit keiner deutschen Bankl Entschiedener
Bogkott—das ist unsere Antwort an die Teutoiienl«

In einer Entschliefzung, die auf einer K u nd g e b u n g d e s A u f -

ständischenverbandes in Kattowitz gesfafzt wurde, werden
die Forderungen des Posener Westniarskenvereins noch in einigen
Punkten ergänzt; Richt nur sollen die deutschen Zeitungen und Waren

bogkottiert werden, sondern gefordert wird auch eine Revision der

deutschen Büchereien und die V e r n i ch t u n g alle r V ü ch e r
, die

irgendwie die nationalpolnischen Gefühle zu verletzen geeignet sind.
Ebenso sollen alle zweisprachigen Aufschriften ’ver-

schwinden und an deren Stelle rein polnsiischeAufschrifteii treten.

Die deutsche Sprache soll im amtlichen Verkehr verboten wenden. Das

Tragen deutscher Schülermiitzen soll unter Strafe gestellt
und alle deutschen Verbände und Vereine sollen sofort
aufgelöst werden, wen-n sie auch nur einen Schein von Illoyalität zeigen.
serner wird die polizeiliche ilberwachung aller Besitzer von polnischen
Verkehrskarten und die Bestrafung aller Gastwirte, die

ihre Lokale für deutsche Versammlungen hergeben, mit der Konzessions-
entziehung verlangt usnsd gefordert, dasz d a s d e utsch e M in d e r -

heitssch ulivese n in Ostoberschlesien auf den Stand des polnsischen
Schulwesens in Westoberschlesien herabgedrückt wird und dafz alle etwa

noch in polnischen Betrieben beschäftigten d e u t s ch e n S t a a t s -

a n g eh ö r i g e n sofort entlassen werden.

, Der Verband der Lichtspieltheaterbesitzer in

Posen und Pommerellen hat den Veschlufz gefaszt, künftig
die deutschen Zilme zu bogkottieren, und zwar be-

sonders die Zilme der Ufa. ,,Dieser B-ogkott«, heiszt es im ,,Kurjer
Warszaivski«,»ist die Antwort auf die Vedrückungen, denen die Polen
in Deutschland ausgesetzt sind.«

Der Verband der Polnischen Techniker und In-

genieure hat in seinem sachblatt »Technik« eine Erklärung ver-

öffentlicht, dasz in Zukunft jedes Mitglied dieses Verbansdes, welches
gegenüber seinen Untergebenen die d e u t s ch e S p r a ch e anwendet,
rürksichtslos ausgeschlossen wird. Es heifzt dann noch
weiter, dafz den Betreffenden auch noch sch w e r e r e M a sz -

n a h in e n bevorstehen.
Das Ziel des politischen Kampfes ist d i e r e st l o s e A us -

rottuiig des Deutschtums in Polen. Es wird nicht ein-
mal mehr der Versuch gemacht, das zu bestreiten. Das Mittel, mit

dem dieses Mal der Vernichtuiigsfeldzug hauptsächlich durchgeführt
wird, ist der wirtschaftliche Boykott: Die deutschen
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Handwerker und»Geschäftsleuete,die die ständigen Schikanen den
letzten14 Jahre Uberlebt haben, sollen jetzt zugrunde gerichtet werden«
indem man ihnen —

wenn nötig mit Gewalt — ihre polnische Kunde
schaft abspenstigmacht;die deutschen Zeitungen in Polen sollen, soiveitj
man nicht gleich ihre Betriebe vernichtet, zum Einstellen ihres Er-«:
scheinens gezwungen werden, indem man ihnen durch Druck auf die-,
betreffenden GeschäftsleutedieInseratenaufträge entzieht, ihre Re-:
dakteure und Angestellten bis herab zu den Austrägern an Besitz undk
Leben gefährdet und jedes Lokal, das»diedeutschen Blätter ausleng
bekämpft. In den verschiedensten Stadten haben sich Komiteesk
zur Bekämpfung des Deutschtums gebildet, in denen fikhf
alle in Frage kommenden Verbände und Organisationenzusammen-Z
geschlossenhaben, um die in den Resolutionen niedergelegten Forde-
rungen in die Tat umzufetzen, um, wie es in einem Aufruf der Grau-;
denzer Ehauvinistenverbände heifzt, ,,mit ganzer Rücksichtslosigkeitdas!
Deutschtum zu beseitigen«. Man soll nicht glauben, dab es bei bloßen-»
Entschlieszungen bleibt. Der Westmarkenverein und der Aiifständifchen«;
verband, in dessen Leitung hohe und höchfte Regierungsvertreteri
sitzen und die jetzt als die Führer der Boykottaktion austreten, haben(
schon oftmals zur Genüge bewiesen, dasz sie ihren Wünschen bei den
Regierung Gehör zu verschaffen wissen und daf- sie bei ihren antisi
deutschen Kundgebungen mit Wissen und Willen oder ganz
in direktem Auftrage der höchsten Staatsstelleif
handeln.

Es besteht gar kein Zweifel darüber, d asz für all die wüste it

Ausschreitungen der letzten Zeit die polnische-
Regierung selbst unmittelbar verantwortlich ift.«
Daran ändert auch der Rückzug nichts, den die Regierng am 9.Apr-ik
antrat, indem sie die angekündigten groszen Demonstrationen in War-.
schau verbot, hier und da einige Denionstranten festnehmen und zwei
Studenten, die-an der deutschen Gesandtschaft in Wokichakem POCH
Scheiben eingeschlagen hatten, zu Gefängnis verurteilen lieh—Djseiej
sriedensgefte wirkt nicht überzeugend; sie spricht die Respekqu Mkhki
von der Schuld an den deutschfeindlichen Ausschreitungen frei.» Sie«
entspringt nicht einer ehrlichen Absicht, sondern »der verspäteten Einsicht-,-
dasz die Mobislisierung des polnischen Strafzen- und Hochschulppbelss
und die »Bundesgenossensschaftdes jüdischen Gesindels nicht geeigneti
sind, den ohnehin zweifelhaften Ruf des polniischen Staates im Aus-:

landelzubesfern. Der polnischen Regierung ist wohl vor den Geistka
die sie selber heraufbeschwvren hat, bange geworden. Rath dem»
wüften Tumsulten in Lodz liefz sie durch die offiziösse »Gazeta«:
Polska« erklären, dafz sie keine derartigen Ausschreitungen und.
kein eigenmächtiges Vorgehen gegen deutsche Zeitungen, Zilme usw.«
mehr dulde. Ssie nahm dann allerdings den von ihr inszenierterej
Bogkottfelsdzng, der so üble Begleitserscheinunsgen gezeitigt hatte, wiederj
in Schutz, indem sie in ihrem Blatte n. a. folgendes feststellenliesth
»Die-set Bogkott ist uiii fo iiatiirlicher und verstäiidlicher,als das

Reich gegen Polen seit Jahren einen Wirtschaftskrieg führt« Ins-i

teressaiit ist übrigens die Feststellung, dasz in Kongkefipolen die deutsch-:
feindlichen Demonstrationen von Polen und Juden gemein-
sam durchgeführt wurden, während sich ·bei den Kundgebungenin

Posen und Pommerellen zugleich auch eine "antisem»1tlskbe.v
Tendenz bemerkbar machte. Die Kund-gehangen ivaren iii erster;
Linie gegen deutsche Waren, Zeitungen und»8i·lmegerichtet. Inr
Grunde aber hat es sich bei all’ diesen llmzugen und Tumulten unt-«

die Grenzrevisionsfrage gehandelt. Die deutschenZeitungeixnnd silme sollen aus Polen verschwinden, weil sie»die offentlich
Meinung im Sinne einer Grenzrevision beeinflussenkonnte-L Es hat
sich hier um einen Krieg gsegen die deutsche RevisiviispxoPCIgOndagez-l
handelt, die, seitdem in Deutschland der Rationalsozialismus bekkichkz
der poliiischen Regierung, dem cZisestmarkenverein und·veklv.0ndkM
Kreisen gefährlicher und werbekräftiger als früher erskhelnkUnd ·V0tii
der man befürchtet, dasz sie auch in manchen politischen Erklim-
namentlich in den ehemals preufzischeii Gebieten, ,,ver-b«oteneWsukjikh2«··
hervorrufen könnte. Manches deutet auch darauf hin, daf- bel »dem
deutschfeindlichen Ausschreitungen die französisrhe Regie-
rung ihre Hand mit im Spiele gehabt hat. In einigeir
Städten, in Lodz, Mgslowitz, Tarnowitz und Laurahütte, sind bei dell-

llnruihen als besonders aktive Heizer, Dsrahtzieher und Geldgkbeiif
sranzosen, die sich dort als Ingenieure, Geschäftsreisende, Zeitums-
reporter oder unter anderem Vorwande aufhalten, festgestellt wOTTZMzr
Und ebenso konnte beobachtet werden, dafz die Legionäre- AMICI-H
dischen, Studenten und Mitglieder des Westmarkenvereins·ngAde lit«
den Tagen der schlimmsten Deutschenhetze auffällig gut mit Geldern«,
zum Teil sogar mit französischen Franken, Verse-hell geweseni
sind. In Lodz liseszsich jeder Stürmer auf das Deutsiche»Ggmnasium
seine patriotische Gesinnung mit 7 Zloty bezahlen. Das ist allerdings-;
eine »helidenhafte Vaterlandsliebe«, die sixh gegen fronzosischesGeld
zu deutsjchfeisndlichen Demonstrationen verdingtl

Zur Aufreiziung der Massenhatten
— wie ijthch — Rache-:

richten über die angebliche Verfolgung der. pol-.
nifchen «Minderheit in Deutschland gedient. Eine be-,

sondere Rolle hat hierbei eine Rachricht gespielt, derjufvch In
Breslau drei polnsische Studenten schwer m-iszhandelt«vadVUlikm
sollten. Diese Studenten sollten — einer »Viel-bangJPELPleM-

bundpresse zufolge — in das Breslauer ,,Braune HOZUd»WiliePpk,
dort »in bestialischer Weise« geschlagen und dann Wlsodelthcllbtot
aus die Strasze geworfen worden sein. An bleikk okiEHUiigist
kein wahres Wort. Wahr ist nur, dafz »die!pOlMichPStudenten in

einein Vierlokal in Breslau mit einigen Ztvllpekionell UJ EinenWort-
streit gerieten, was bei dem erheblichen Askoshvlkonillmaus beides
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Seiten nicht weiter verwunderlich ist. Sie wurden, um ernstere Zu-
sammenstöfzezu vermeiden,von besonnenen Gästen in Begleitung eines

nicht im Dienst befindlichen Polizeibeamten in ein nationalsozialistissches
ISturmlokal gebracht, wo sie im Laufe der dort geführten Untersuchung
gänz unbedeutend angerempelt wurden. Vermutlich haben die drei
kPolen am nächstenTage gemeint, ihr Kater, den sie sich in dem Bier-

Ilokalangetrunkenhatten, riihre von dem unfreiwilligen Besuch her,
Demile dem SA.-kaal hatten abstatten müssen. Jedenfalls alarmierteii
ins, nach dem sie wieder niichtern geworden wsaren,»svfortdie polnisctje
rPresse und verbreiteten abenteuerliche Geschichtelruberihre Erlebnisse
fini »Braunen Hause« zu Breslau. Einer von» ihnen ist sogar nach
JKattowijtz gefahren» Um Clliondck PecsOlliich übel die

handlungen zu beschweren, die·ihm der Alkohol, er sagte allerdings:
ldie SA., zugefiigt hat. Da die ganze, .an sich belanglose Angelegen-
iheit durch dies-es ärrogante und geschasftige Auftreten der drei Polen-
junggn zu einer Haupt-—und Staatsaktion aufgebauscht worden ist, ist
pon der Breslauer Polizei eine besondere Kommission mit der Unter-

suchung des Falles beauftragt worden.

,

Von deutscher Seite wurde gegen die wiisten Ausschnei-
tungen der letzten Zeit wiederholt schärfster Protest einge-
.Il·egt. Die Führer der deutschen Fräktion im Schlesischen Sejm haben
sich iiber die Verfolgung der deutschen Minderheit in Ostoberschlesien
beim VZvjewoden Gräzgnski beschwert. Der Deutsche Volksbund hat
zwegen derselben Vorkommnisse eine Beschwerde bei der Gemsischten
ZKommisssion eingereicht. Der Abgeordnete Utta ist wegen der

sLodzer Cumulte beim önnenminister Pierärki vorstellig ge-
worden. Und »der deutsche Gesandte in Warschau hat im

Ipolnischen Aufzenminissterium mehrfach ernstliche Vorstellungen er-

hoben. Man hat sich an die Erfolglosigkeit solcher Proteste bei den

valen hinreichend gewöhnt. Wenn die polnische Regierung ihre
lDemonstranten jetzt oon weiteren »Bekundungen des Volkswilslens«

zurückpfeift,so kann sie das tun, ohne den beabsichtigten Erfolg ihres
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Hetzfeldzuges·inFrage zu stellen: Die deutschen Zeitungen und Ge-

schäftsleutesind empfindlich geschädigt worden; auch die politischen
Geschäftsleute sind so weit eiiigesrhiichtert, dafz sie es kaum mehr wagen,

deutschecWarenzum Verkauf anzubieten; die Besitzer von Restaurants
stehen iveiter unter dein Druck der deutschfeiiidlichen Verbände, die
es nicht dulden, dasz -in den Lokalen deutsche Zeitungen ausgelegt
werden, deutscheMusik geboten wird und so fort; der polnische Rund-
funk hat sich nur zu»gern dein Druck der Strasze gefiigt uiid seine
antideutsrhe Sendetätigkeit weiter verstärkt; demnächst sollen im
Posener Rundfunk sogar deutschsprachsige Vorträge iiber die Grenz-
frage veranstaltet werdenl

Es hätte nicht erst solcher Denionstrationeii bedurft, um zu be-

weisen, dasz es ein geordnetes Nebeneinäiiderleben zwischen Deutsch-
land und Polen nicht gibt, solange die Frage der deutschen Ost-
grenzen noch ungelöst ist. Dsie Polen haben wohl geglaubt- der VZelt
wieder einmal zeigen zu müssen,dasz sie in der Abwehr der deutschen
,,Revisionsgeliiste«notsalls auch zum äuszerstenentschlossensein würden.
Nun ist es freilich noch ein sehr wesentlicher Unterschied, Ob es sich
blos-z darum handelt, Fenstersrheiben einzuiverfen, wehrlose Menschen
zu verpriigeln und unter dem Abgesang ,,patriotsischer«Lieder feind-
lich-e Zeitungen in Flammen ausgehen zu lassen, oder oh es darum

geht, im Felde seinen Mannesmut zu beweisen. Aber gesetzt den
Fall, dafz die ,,Helden«,die sich bei den Cumulten der letzten Zeit
um den schlechten Ruf ihres Staates verdient gemacht haben, auch im

Ernstfalle ihren Mann zu stellen gewillt sind, —- der Zweck ihrer
Demonstrationen ist doch nicht erreicht: Sie haben nämlich bewiesen,
dasz die Versailler Ostgrenzenregeslung eine akute Gefahr fiir den

VZeltsrieden ist, und dasz der Päktvorschlag Mussolinis von dein durch-
aus richtigen Gedanken ausgeht, dasz eine Reinigung der politischen
AtmosphäreEuropas vnur durch die Autorität eines Bsiermächte-

gremiums zu erzielen ist, da man bei den kleineren Staaten nicht die
hierzu erforderliche Vernunft und Mäfzigung voraussehen darf.

Genügt die Sprachenstatistika
Zu der-»in der letzten ,,Osttand«-Nunimer behandeltcn Frage

»Nationalitaten-oder·Spracheiiftatistik«äußert sich im folgenden

Ziegeln-:nsjsliiolslikrklecistEgiiiaciSiihrccietntboeii
in Deutschlandckhier"s»8· einer-nnd besprochen worden ist.

J

Die von Dr. Kredel in der Nr. 16 vom 14. d. M. behandelte
Frage miiszte meines Erachtens richtiger lauten: ,,Geniigt die

ksprachenstatistik, um die in Deutschland lebende
Bevölkerung ihrer Nationalität nach zu er-

fassen ?« Denn die bei einer Volkszählung gesammeltenstatistischen
iDaten sollen ein treues Bild unserer Nationalitätsverhältnissse er-

geben, soweit dies bei Bolkszählungen überhaupt möglichist. Ist es

also richtiger, die Zugehörigkesitzu einer Nationalität dadurch fest-
zustellen, indemman idem einzelnenStaatsburger die direkt-e Frage
vorlegt, zu welcher Nationalitäter sichbekennt, oder ihn zu fragen,
in welcher Sprache seine Mutter mit ihm zuerst gesprochenhat, nkn

auf diesem Umwege auf die mutmaleiche Nationalität des Besrugten
zu schliessen? .

Theoretisch ist der Frage nach der Zugehörigkeit zu einer Natio-
nalität unbedingt der Borng zu geben, in der Praxis kann sie nur

in den Gebieten irrefiihren, in denen ein genugendesNationälbewsust
isein noch nicht existiert und in denen man Uns dlse Frage nach der

jNatsionälität iiberhaupt keine oder nur eine sehr unbestimmte Antwort

erhalten kann. Gibt es nun in. Deutschland»so stark rückständige
tilksgruppem denen ein Nationalbewusitsein fehlt oder deren

.Nsation-älbewusktseinerst in der Bildung begklffen ist? .Diese Frage
ist nur mit einem bestimmten »Nein« zu beantworten. Ein Vol-k, des-

Lkeine Analphabeten kennt und seit Generationen m der Kultur, in

Ider Technik und dem Erfindungsgeist an der Spitze der Völker

marschiert, hat keinesolche Bevölkerungsgruppen, dsie nicht wissen,
welcher Nationalität sie sich zurechnen sollen:· .

Dieses »Nein« gilt auch uneingeschränktfur die Vsolksgr·uppen,die

sich zu den ,,nationalen Minderheiten«rechnen. VJer die polnische
jMinderheitenliteratur und die Minderheltenptesseder Nokhkrikgszeit
verfolgt hat, muszte feststellen,dafz dieseMinderheit von ihren Fuhrern
auf dem Gebiete der Kultur, der Bildung und der nationalen- liber-

zeugung mit der Mehrheit der Bevolkerungdes Wohnstäates,also
idem deutschen Volke, in jeder Hinsicht als mindestensgleichhingestellt
Worden ist. Wes-halb solslman nun aus dem Wege Ubek tzlne»Mutter-
spkachesdie mit der Sprache des polnsiskheklV01k25·UUV M einer-seht
Wien Verbindung steht, ihr also keineswegs enkspklchkzPeriUchenpdie

»Nationatitätenstrukturdes Deutschen Reiches OUitUkläWUiWenn-Man -

es dur direkte Befragung der Zählkandidaten einwandikei erspan
kanns Dadurchwird den grundsätzlichenAnforderungen der Natio-

iialitatenikatlltlhwonachdie Entscheidung iiiber die- Nationalität in
die Hände des einzelnen gelegt werden soll, am besten Geniige getän.
Hierdurch lassen inh auch die von Kresdel ausgezeichneten Mängel in
der Zurechnung von Personen sin den preufzischen Ostprovinzen zur
polnischen Minderheit,»schsonallein im Interesse der Minderheit selbst.
beseitigen. Dadurch wurden »auchden polnischen Miiiderheitenpolsitikern
dise Waffen aus der Hand genommen, weiterhin mit Zahlen zu
Dpserierem die nicht annäherndden Tatsachenentsprechen, eine tibung,

et von deutschen Faktoren nicht hinreichend entgegengetreten wird.
o MUIZes befremdeni WEUU In der erst 1932 erschienenen-Schrift:

-,Polonia irredenta«,.S. Ich-von 779 000 polnsischen Misnderhieiten-
Angehöriaen im preußischen Staatsgebiet gesprochen wird. Ein be-

sonders fiir die Polen in Deutschland einwandfreier Fachmann, der
Leiter des Vsolkszählsungsbiirvs im polnischen Statistisrhen Hauptamt,
Dr. R. Bulawski, hat in dem Vierteljahresheft »Nationalitaten-
fragen« (Spraswg Naro-dows'ciowe« Warschäu, 1932 Nr.l S.15) dar-
über ausgeführt: ,,. . . Vom Standpunkt der Minderheiten kann man

es aber als recht gleichgiiltigansehen, welches Zählungssgstemange-
wandt wird, denn in jedem Falle musz die gezählte Person das

Formular uiiterzeichnen.«Bulawski begründet in der vorgenannten
Schrift, weshalb man in Polen bei der Volkszählung am 9. Dezember
1931 nach der Muttersprache, statt, wie bei der Zählsung im Fahre
1921, nach der Nationalität gefragt hat. Er kommtzu der Fest-
stellung, dasz es in den Ostgebieten Polens einen hohen Prozent-
satz an Bevölkerung gibt, der weder schreiben noch lesen kann, noch
in der Lage ist, zu entscheiden, welcher Nationalität esr sich zurechnet.
Deshalb war von der unmittelbaren Befragung, wie sie auch nach
seiner Ansicht jedenfalls richtiger ist, abzusehen und iiber den VIeg
der Muttersprache bzw. der Umgangssprarhe auf die Nationalität zu
schließen. Nicht wenig wird dazu beigetragen haben die politische
Erwägung, dafz oermieden werden muste, dasz die-Volkszählung von

1931 ebenso wie die von 1921 etwa 40 v.H. der Bevölkerung Polens
als »nati-onaleMinderheiten« ergab. Hierbei ist es interessant, wie

Bulawski den ,,snbjektiven Begriff der Mutter-

sprache definiert: ,,. . .
Bei der Fassung der Antwort kann man

die ererbte Sprache angeben, obwohl man sie schlechter beherrscht und

seltener spricht, als die später erworbene, zu Hause gebrauchte Sprache.
llmgekehrt kann man die erworbene Sprach-e angeben, wenn man sie
gngenswärtsigals näher empfindet. Dieser Begriff der Sprache lässt
den Befragten völlige Freiheit. Dadurch ist also den grundsätzlichen
Anforderungen der Nätivnalsitätenstatistik, wonach die Entscheidung
iiber die Nationalität in die Hände des einzelnen gelegt werden soll,
Geniisge getan (S. 3)«. Es ist also auch nach polnsischerAnsicht fiir die
Zugehärigkeit zu einer Nationalität die subjektive Entscheidung des

einzelnen mäfzgebend Als Beweis dafiir, daf- diese Frage nach derX

Muttersprache wirklich die Interessen der in Polen wohnenden
Minderheiten gesichert hat, fiihrt Bulawski das Beispiel der
indischen Bevölkerung an. Hier stimmte die Angabe der Natio-

nalität mit der Angabe der Religion und der Sprache überein. Das-
«di-e«seBeweisführungvöllig verfehlt ist, braucht nicht weiter ausgeführt
Zu werden. denn wer der Religion nach Zude. ist, jiddisch spricht, ist
auch der Nationalität nach Zude, und das nicht nur in Polen. Keines-
falls trifft dies aber fiir die arischen Staatsangehörigen zu,-denn nskht
jeder Katholik in Polen ist Pole und nicht jedersProtsestant in Polen
ist Deutscher.

llnsd iiber die Frage der ,,Dopp2«lip»1·0fl)igen«·führt dek

polnsischeFachmann aus, dasz eine DoppeclpkachlgskeltnUk in Milch-Eben
oder bei Personen möglich ist, die einem nationalen Assimi-l-ierun-gs-
prozefj unterliegen. Auf jeden Fall ·sei es besser, die gezählte Person
selbst iiber aufsteigende Schwierigkeiten entscheiden zu lassen, als un-

klare Situationen zu schaffen. cBZörtlichfiihrt er mit einer gegen die

deutsche Statistik gefährteii Spitze aus: »Die Statistik des Auslandes

hat sich fast iiberall zu dem Begriff der Doppelsprachisgkeit negativ
eingestellt. Dort aber, wo die Kategorie der Doppelsprachigkeit
weiter ausrechterhalten oder gar entwickelt wird. hat man den Ein-

druck, dafz das weniger aus wissenschaftlichen Motiven, als zu recht
durchsichtigen politischen Zwecken geschieht. (S. 7l8)«,
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Bei der national bewußten Einstellusng der Bevölkerung unserer
deutschen Ostgebiete ist es aber durchaus nicht nötig, zu dem Mittel
der Zivesisprachiigkeit zu greifen, um zu beweisen, daß die sich neben
der deutschen Sprache einer slawischen Mundart bedieneiiden Per-
sonen einen Assimilsierungsprozeßnich t. durchmachen. Diesen Prozeß
haben sie schon hinter sich. Deshalb ist die von Kredel angeschnittene
Frage nationalpolitisch von einer so eminenten Bedeutung, daß bei
der Bolkszählung am 16. Juni 1933 keinesfalls die Muttersprache
alle-in als Beweis der nationalen Zugehörigkeit bewertet werden darf.
Bei iiäherer öetrachtung sind aber auch die von Kredel ausgezeichneten
Schwierigkeiten in der Formulierung der Frage itach der Nationalität

nicht vorhanden. Um den politischen Berdächtigungen endgültig das

Wasser abzugraben, wäre der Begriff der Frage nach der Nationalität

dahin zu formulieren, daß er der Definition entspricht, die der auch
in Deutschland sehr gut bekannte Zeitungsberichterstatter C. Katel-

bach in seinem geradezu deutschfeindlichen Buch: »Das heutige
Deutschland und die Nationalitätenprobl.eme«,cBZarschau l932, S. 53

bis 56, anwendet lNiemcy wspotczesne wobec zagadnieiä narodo-

woseiocychs nnd die auch der deutschen Definition: «Min.derheit ist
wer will« entspricht. »Als nationale Minderheit bezeichnet man jede
Bevölkerungsgruppe mit bestimmteni nationalen Antlitz, wohnen-d in
einem Staat, in deni die zahlenmäßig überwiegende Bevölkerung,
deren Emanation der Staat ist, einer anderen Nationalität ang-e-h«o·rt.«
Für jeden Kenner der ostdeutschen, insbesondere

der oberschlesischeii Verhältnisse kann es nicht
zweifelhaft sein, daß mit der Muttersprachen-
statistik endgültig aufgeräumt werden muß. Oder
will man jetzt noch nach den Märzwahlen dieses Jahres die Hundert-
tausende von jungen nationalsozialistischen Wählern in den Ostgebieten,
deren Nationalbewußtsein doch wohl feststeht, nicht nur zur fremd-
sprachigen Bevölkerung zählen, sondern sie auch hinsichtlich der
nationalen Zugehörigkeit den Personen anresihen, die «iveniger innig
mit der Nation ver-knüpft sind?« Und das nur deshalb, weil ihre
Mutter mit ihnen zuerst in der wasserpolnischen Mundart gesprochen
hat? Die oberschlesischen — und dasselbe gilt auch
für die niasurisrhen und sonstige slawisch sprechende
Kriegs- und Nach-kriegsgenerationen — lehnen es

ab, unter Anwendung des ,,objektiven Merkmals«

zu
den Personen gezählt zu werden, ,,deren Iniiig-

eit der Berknüpfuiig mit der Nation verschiedene
Grade aufweist«. Es ist eine völlige Berkennung der Psyche
des 0-berschlesiers, wenn man Zweifel daran hegt, daß er sich selbst
nicht darüber klar ist, welch-er Nation er sich zurechnset. Schon lang-e
vor dem Kriege konnte man auf den Grabsteinen der oibersschlesisrhen
Fri-ed-höfe,auch iit polnischier Sprache lesen: »Er hat Gott und dem

König treu gedient«.Das deutsche nationale Bewußtsein in der ober-

schlessischenBevölkerung war schon damals ebenso stark ausgeprägt,
wie es jetzt ist. Der Ober-schlesier war stolz auf seine Militärdienstzeit
und er trug bis in sein hohes Alter die Militärmütze, wenn er in die

Kirche ging oder die Berssammlung seines Kriegervereins besuchte.
Oder wäre unter der Herrschaft des staatlichen Lisberalismiis, der

Deutschland bis vor kurzer Zeit beherr·schte,ein so großer Prozentsatz
an nationaslsozialistischen Stimmen bei den vMärzwahlen 1933 möglich
gewesen, wenn die Grenlandbevölkerung nicht von innen her-aus
durchaus nationaldeutsch wäre? Diese Bevölkerung gehört
ebenso wie jede andere zu der fest und eisern ge-,

jchlossenen Bolksgemeinschaft, die sich die natio-
nale Nevolution geschaffen·hat; Wer die osberschlesischen
Dörfer kennt, wird festgestellt haben, daß fast in jedem, auch dem

kleinsten Dorf eine Ortsgruppe der Nationalisozialsistenvorhanden ist,
deren Mitglieder mit ihren Eltern zum Teil poslsnischsprechen. Es
würde sich sonst in dem jetzigen national bewußten Deutschland der

Zustand herausbilden, daß z. B. der Jude in Deutschland,
wenn die Muttersprachenstatistik der einzige Maßstab fiir die ZU-.
gehörigkesit zu einer Nationalität bilden sollte, deutscher Nationalität
wäre, während der durchaus deutschbewußte,arische Grenzland-
bewohner, soweit er noch die polnische Mundart spricht, einer fremden
Nationalität zuzurechnen sein würde. Bezeichnend für die ober-

schlesischen Verhältnisse ist ein kürzlich in dem Warschauer ,,Kurjer
.BZa-rszawski«.erschienener Artikel, in dem der Berischt-ersta«tterüber
seine Eindrücke berichtet, die er in Beuthen gewonnen hat: Auf der

Straße isn Beuthen habe er junge Leute, die sich miteinander polnisch
unterhielten, gefragt, osb sie zur polnischen Minderheit gehörten.
Hieran hätte er die Antwort erhalten: »Wir sind keine Polen,
sondern Nazis oder Komiiiunisten«. Der Osberschlesier des Industrie-
gebiets ist unter dem Einfluß der deutschen Kultur seit Friedrich dem

Großen so stark germanisiert worden, daß er sich trotz seiner Umganigss
sprache zum deutschen Kultiirkreise zählt.

Nur eine Nationalitätenstatistikkann die ivünschensiverte Klarheit
darüber schaffen, wer in unseren Ostgebieten sich noch zur polnischen
Minderheit zählt. Es ist eine völlige Berkeiinung der ethnolosgischen
Zusammensetzungunserer 0sstbevölkerung, wenn, wie bereits Kredel
OUSgerhtt hat, für die Minderheitenpolitik maßgebendeFaktoren be-—

to·nen:«,,EineNationalitätenstatistik brauchen wir

nich Wozu wird denn nach der Muttersprache gefragt, doch niir

um die Nationalitat festzustellen?Dies ist ein Standpunkt, der nach
den«Erfahrungen der Nachskriegsjahre, die Deutschland mit dem inter-
nationalen Liberalismus gemacht hat, endgültig Hqujdiert werden

niiißzDadurch wird erneut auch die von den Polen abgelehnte De-
finition des Begriffs der nationalen Minderheit widerlegt, die
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Poincare im Februar lt929 bei der Elsaß-Debatte in der französischen
Kammer folgendermaßen ausgedrückt hat: Nur diejenigen Natio-.
nalsitäten seien nationale Miiiderheiten, die durch die Frsiedensver-
träge eine internatisonale Garantie ihrer freien Entwicklung erhalten
hätten; daher könnten als nationale Minderheit die Deutschen ini

Elsaß nicht gelten, obwohl auch sie die Produkte gesschichtlicher
Nationaslitätenkämpfe zwischendeklkhlsedenenBölkern seien. Nachj
dieser Definition wäre nur die in Qberschlesienwohnhafte polnische-
Minderhciit als solche anzusehen. Diele· falsch-en Vorstellungen über
die nationale Strusktur Obersschlesiens flllshellich nicht nur in aus-

ländischenKreisen, sondern auch in den Reihen der deutschen Minder-.
heitenpolitiker. So z. B. hat im Jahre 1930 utlJlältlichder Zehn-
jahresfeier der Abstimmung in Ostpreiußenin Allenstein der Bertreten
der damaligen preußischenRegierung und Berfasser der Broschüren
»Deutschl-asndsOstnot« und ,,Po-loni-a irredenta«, Fritz Nath«2t10u,in
einer Nede ausgeführt, daß Ostpreußen stets eine deutsche Kulturv
gehabt habe, im Gegensatz zu Oberschlessiem wio die deutsche Kultur mit
der polnisschen uim die Borherrschaft käinpfe (l)«. Ich bin dieser völlig
unzutreffenden Auffassung in meiner Broschüre »Die Finanzpolitik ders

polnischen Minderheit in Deutschland« S. 36 ff. schon«tmJahre 19313
entgegengetreten: In Oberschlesien hat es niemals eines
polnische Kultur gegeben.

—

Das deutsche Bolk, das jetzt den Einfluß der liberalllkllkhen miter-

nationale auf die Schlüsselstellungender Nation auszulkhOlkeUbeginnt,
wird noch für längere Zeit schwer unt seine nationale Behauptung zu

ringen haben und kann es sich nicht leisten, wertvolle ·Celle feines
Volkes, die die Wacht an der Ostgrenze halten, durch em? Statlltik,
entgegen ihrem Willen, zu Staatsbürgerit zu stempeln- dle Wemget
national bewußt sind, obwohl sie durch die Wahlen bekundet hoben,
daß sie sich zu den Schichten des Bvlkes zählen, die in der Betonung
des Nationalen in der Politik die Rettung ihres Vaterlande-«-
Deutschland erblicken.

Unverständlich findet es die deutsche Osstbevölkerungauch,POBZum
Unterricht von Kindern an den Minderheitsschulen Peklonllkhkeiten
aus Polen mit polniischer Staatsangehörigkeit hsercmgetogen Werden-
die die Kinder, da es sich um Gaslizier und Kongreßpolen handelt, gar

nicht verstehen. Die Annahme, daß Polen nach anraftsetzuiig der
,,0rdniing zur Negelung des Schulwesens für die polnische Minderheit

vom 31.Dezemb·er 1928« auch seinerseits deutschen Oehrern deutscher
Neichsangehörigkeitgestatten wiirde, an deutschen Schulen in POleI1 ZU·
unterrichten, hat sich nicht erfüllt. (S.74 in der Broschüre »Deut.sch-
lands 0stnot··, Berlin t930.) Es ist wohl kein einziger deutscher

Lehrer deutscher Reichsangehörigkeit aus Deutschland zugelassen
worden, um an deutschen Schulen"in Polen zu unterrichten. Dagegen«
sind 96 o.H. sämtlicher Lehrer an den politischen Minderheitsschulen
in Deutschland polnische Staatsbiirger, die aus Polen heraitgeholt
worden sind, die, als Neserveoffizier der polnischen Armee angehöreiid,«
Ielt fünf Jahren tätig sind, iim die Kind-er deutscher Staatsbürger zu·
Nationalpolen zu erziehen. Dabei sind Tausende von deutschen Lehrern
stellungslos, und viele von ihnen sind geeignet, ihre jung-en Landsleute
an den politischen Minderheitsschulen in Deutschland zu unterrichlens"
Das ist eine, brennende Frage, die dem Schöpfer der preußischen
Minderhseite·n-Schulpolitik"vorzulegen«wäre,·der"noch vor-einigen Mo-«-

iiaten der Ansicht«war; daß diese Politik fortgesetzt werden müßte
tPolonia irredenta, "S.77)". Es muß deshalb damit Schlußsgeinacht
werden, daß die deutschen Kinder polnischsprechender Eltern von galt-
zischen und kongreßpolniischenZuziiglern mit staatlicher Billigung
polonisiert werden.

"

«

"
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Polnijches Theater in Beuthen. .

«;

Man kann es nur als eine Unverfrorenheit bezeichnen, wenirdie
Polen in denselben Tagen, in denen ihre Pöbelhaufen durch die Stadte

und Dörfer Oberfchlesiens krakeeslen, deutsche Zeitungen stehlen,deut-v

sche Männer und Frauen mißhandeln und die Fensterscheiben deutschek
Geschäfte und Wohnungen ei-nwerfen, . ihre Ch e at e r l P I e l -

trupps in die deutschen Grenzgebiete entsenden-,
um dort »für die polnische Kultur zii werbenks die sich jenseits dek

Grenze mit Kntipspetn, Messern, Steinen sund Nevolvern offenbart
Es ist nicht verwunderlich, daß am 10.April große Menschen«-—
inasseit auf den Straßen Beiithens der Eiiifahrt der Autoblkllebei-«-
wohnten, die das polnische Schauspielerpersonal von Katterptlj her-«
überbrachten. Dieise Cheaterhelden mögen mit einem G em! lkh Poli
Angst ii nd Stolz, von Angst vor der Stimmung del· lle Emp-
saugenden und ooiiStolz auf das ihnen entgegeugebkakhkeGut-Stelle-
ihren »Einzug« in Beuthen gehalten haben. Zu Polelrhotte inan an-
Itheinend gehofft, durch die Entfenduiig der- Schuuspielergerade tu
dieser Zeit hochgespannter Erregiing einen «0wisrhenfall«provozieren
zu können. Alan wurde aber enttäuscht: denn alles blieb ruhig. TM
ungewöhnlich großes Aufgebol von Schutzpolizei hielt
die Durchfahrtsstraßen besetzt iind begleitete die Schauspiel-eromnibusse
Auf mehreren Lastkraftivagen sicher ans Ziel. Die Einfahrt und die

Theatervorstellungselbst vertiefen o h n e je d e S t r ii ngi AU»des
Borstellung war nur bemerkenswert, daß a uf le V I II s"«t

O U
«,«

sch a u e r et w a z iv ei und aiif je ein Mitglied der SchAUlPleU Hippe

etwa fiinf Poli eibeamte entfieleii. Es ist vergeblicheklebesnlubepM

Deutschland fürZpolitische ,.,Kult"ur··zii werben. Das Schauspledan
hier allenfalls interessiert, ist die An- und Abfahkk d2.’-Teuspsdlk lIÖ
in der Nolle von »künstlerischenSendboten aus dem OllM Okllkheulelld

noch sehr wichtig vorkommen.
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Wahlkampf unter potnticher Kontrolle
Der Danziger Volkstag hat am 13. April mit .deii

stimmen der Regierungsparteien und der Rationalsozialisten seine
sofOktIge Auflösung beschlossen. Von 72»A.bgseordneten
haben sich aii der namentlich-enAbstimmung 66 beteiligt. Fur die Auf-
losiiiig ivurden 41 Stimmen abgegeben. Dagege.n lklmmkklldie
6 Kommuiiistem während die 19 Sozialdemokraten sich der Stimme

enthielten. Damit ist der Weg zsu einer«Kl-arungder iiinerpolitischen
Verhältnisse Danzigs, wie sie die RationaliDZICllik211«seit Monat-M

gefordert hatten, beschritten. Von der. RSDAP. wird der Wahl-
kampf unter der Parole »GegenMarxismus und Reaktion« und «mit
dem Zig[ einer möglichst weitgehendenGleichschaltiingderDanziger
«Verhältnissemit denen im Reich durchgeführtwerden. Die D e utsch -

nationalen haben ihre Wahlaktivn unter die Parole gestellt:
,Durch Ziehm zu Srhwarz——Weisz-—«Ziot«;sie haben in letzter Zeit in-

folge der schiver verständlichenHartnäckigkeit, mit der sie sich dem

Drangen der Rationalsozialisten widerssetzteii,ihre Position empfindlich
geschädigt. Ihr Landesverbandsvorsitzender Schweginann hat von

seinem Amt zurücktretenmüssen;mehrere der bekanntesten Mitglieder-,
unter ihnen der Kapitän z. S. a. D. M a r t i ii i, haben der Partei den

Riicken gekehrt. Von den 5 Parteien des Viirgeiblocks wird die

,,Viirgerli·che Arbeitsgemeinscl)aft« nicht mehr im Wahl-
kanin erscheinen; sie löst sich auf, da ihre Mitglieder ohnehin schon
iiberwiegend nationalsozialistisch eingestellt sind.
Senatspräsident Dr. Ziehiii stellte in einer unmittelbar nach dem

Auflösungsbeschlulzdes Volkstages verbreiteten Ruiidfunkrede u. a. fest:
Mehr als iii anderen Staaten gelte es in Danzig, alle in net-—-

politischen Maßnahmen unter dein Gesichtspunkt
ihr er Wirkun g nach a ufzen zu treffen, wenn Unheil fiir Staat

und Volk vermieden werden soll. Die Danziger ständen alle unter dein

Eindruck der Vorgänge im Reich; sie iiiiiszten sich aber sagen, das-zdie

politischen Verhältnisse Danzigs infolge der Verträge und der ver-

fassungsrechtlichen Grundlage, auf denen Danzigs politisches Leben be-

ruhe, grusndverschiesden seien von denen des Deutschen Reiches. Das

ist selbstverständlichund auch von niemandem bestritten worden. Die

Danziger wissen aus Erfahrung, dasz die Polen nur auf eine

Gelegenheit lauern,·als die »Retter der Ruhe und
Ordnung« ihren Einng in Danzig zu halten. »Rachidemschon die

widerrechtliche Vesetziing der Westerplatte als eine bewaffnete De-

iiionstrcition gegen die Danziger cZiatioiialsozialiistengedacht war, ver-

tritt eiii Ceil der poliiischenPresse auch jetzt wieder den Standpunkt,

dasz die Übernahme der Danziger Regierungsgewalt durch die National-
sozial-isten im Sinne des Viersaillser Diktats eine »Gefahr fiir Danzig·«-
bedeuten und demgemäszPolen die »Pflicht« auferlegen würde, »zum
Schutze der bedrohten Bürger« in die Freie Stadt einzumarschierem
Mit geradezu iiaiver Dreistigkeit hat der diplomatische Vertreter
Polens in Danzig, Dr. Papäe, dem Hohen Kommissar ein Me-
niorandum überreicht, in dem es u.a. heifzt: »Die Sicherheits-
verhältnisse haben sich in Danng verschlechtert. (?)
Immer zahlreicher werden die beunruhigenden Anzeichen, die auf die
Ohnmacht der polizeilichen Organe oder auf die Straflvsigkeit gewisser
politischer Organisationen, die Ausschreitungen begehen, itbliOBM
lassen-« Gegen diese unverschämteii, völlig ans der Luft gegriffenen
Vorwürfe des polnischeii Vertreters hat der Danziger Senat sofort in
einem entsprechenden, aii den Kommissar gerichteten Memorandum
Stellung genommen. In Danzig war noch niemals die Ruhe und Ord-

nung gestört. Wo sich dort einmal ein Gefühl der Unsicherheit be-
merkbar machte, war der Uiiruhestsifter in jedem Falle dasselbe Polen-,
das sich seit Jahren dem Völkerbunde als den rettenden Friedensengel--
aufdrängen möchte. Den Rationalsozialisten kann man zu allerletzt
den Vorwurf machen, dafz sie durch uniiberlegte Handlungen den
Frieden gefährden und die Sicherheit der Viirger des Danziger Frei-
staates bedrohen. Sie haben in den Jahren, in denen sie im Reiche
usni die Macht gekäsmpft haben, hinreichend bewiesen, daß sie in jede-r
Lage vollste Disziplin zu wahren und auch in den gefährlichstenAugen-
blickenunbeirrbar in ihrer Zielsetzuiig und vorsichtig in der Wahl ihrer
Mittel zu sein verstehen. Wenn jetzt in Danzig etwa jemand die
Nerven verlieren sollte, dann werden das ganz gewsifz nicht die

Ratioiiaissozialisten seiiil
’

Der Danziger Wahlkampf miin unter der Kontrolle eines feindlichen
Nachbarn durchgeführt werden, der jede etwaige Unruhe zum Vor-
ivcind militärischen Eingreifens zu nehmen bereit ist. Die Mahnung
Ziehms zur Vesonnenihseit gilt u.E. vor allem fiir die Sozial-
d emokraten, die den Wahlkainpf ganz unter der Parole von der

,.i1ationalsozialistifchen Gefahr« zu fiihren gedenken. Ihre Presse hatte
schon bei der Besetzung der Westerplatte den politischen Blättern die

Stichworte fiir die·msoralisscheBemäntelung die-fes offenen Gewaltakte8·
geliefert. Sie scheinen auch jetzt wieder die Rolle landesoerräterischer
Ziitrageruspielen zu- wollen. Die Danziger Regierung wird notfalls
mit riicksichtsloserHärte gegen diese mit der Freiheit des Danziger
Deutsrhtums spielenden Elemente durchgreifen müssen.

DeutscheNicht an itee WeichJeL
Roman von Kurt OskarVarla

Nachdriick verboten. Copyright by Grcthlein u. Co.

(7- Fortsetzung)

,,Vronka, willst du iiiitfahren? Rath Chorn?«
»Was soll ich iii Chorn?«·
»Da machen ivir Hochzeit.« «- »

«

- »Sol« Der Gedanke scheint ihr zu gefallen-»Das koiiiien wir

auch in Posen. Was willst du in Choru?
« «

»Ich bin bei Chorn zu ·H-ause.- Ich krieg do gleich Stellung, wenn

wiedergebasut wird. Vielleicht-wird auch Polen ZU Polen kommen-

Krieg ist sowieso schon.« —

»

Veronika blickt ihn mit entsetzter tiberraschung an. »U«pwas

willst du—danii bei den-verfluchten Deutschen? Da habenivir alle

Nichts verloren, sdie verschwinden sowieso von sder Erdel
»Was sprichst du? Ich bin doch Deutscher .

:
.

»Du?« Ante·k, denkst,sich slasse mich von dir-argern?««.-. .« Sie

studiert inhalben Zweifeln sein-Gesicht«.»sz;,A»ntek,·bit»te,«lieberAntekz
das ist doch«nicht wahr, nein? Du bistkeiii Riemiezl»« « .

«

»Ich iveisz nicht, wozu du solch Gesicht ziehfti Raturlich bin ich

Deutscher, bin evangelisch. Aber das hat doch«mit uns nichts·zu tun,
Religion ist soivieso Privatsache, seit meiner Einsegnungwar ich·schon

kaht mehr in dem Verdummungsschuppen . . ich weifz nicht,»ivasdii
Wlslllt . . . Sei doch verniiiiftig, Veronikal . . . Vronka .

. Illitgs-"
«·

cl8"9·ti«cideihat sich aufs Bett geworfen und heult laut« m die

Amenc Klimek streichelt sie, versucht. sie bei der Hand ZU Nehmen Und
hochzustehen

«

»HastMich ieiiil« Sie springt auf, greift hastig nach Mantel
uin Hut.

—

»WUS Ist Hoff-?«Sei doch ruhig die Leute ini Hotel ...—«
Da krelscht Ile thn.an, ihre Augen zeigen rasende Wut: »Riihr

Mich-nicht M- d·UGENUka Hunsdeblutl« Die Ciir knallt zu. Klimek
hört sie entsetzlichschimpfen. Er folgt ihr. ruft ihren Namen

Ihre Antwort, von der halben Treppe, ist die Einladung zu einer
Ivhr iinappetitlirheii Mahlzeit.

· «

Klsimek begreift nicht« Er will ihr nach, scheut aber die Konsum
« PS hab ich ihr denn getaii?«Iii Schamund Wut zergriibelt er die
Ereignisseder letzten Stunde. Er begreift nicht -

m anderen Tage, als Kiimek an der WohnungCuczinskis klingelt,
jkoinmtdie Köchin an die Ciir lund richtet ihm mit gkiiijendgm Be-
ILOAEUdie·Bestellung der Veronika aus: wenn»er sich noch einmal im
Haufe Zeigt, wird sie ihm ein Rachtgeschirr uber demKopf gigfzgm

Klick, schnappt die Ciir zu.
Niemand öffnet.
»Entweder die ganze Welt ist verriickt geworden. Oder ic .« Er

marschiert durch die Straszein Sein Gemiit ist in scharfe, widerhakige
Splitter zerrissen. Ein wenig ruhiger, findet er sich nach längerer Zeit
vor dem Lokal des Herrn Müller. Herr Miiller ist diesmal durchaus
iiiichterii und läfzt sich gar zur Rede stell-en; entschuldigt sich; wenn er

sich geirrt hätte, so täte sihm sein Verhalten leid; aber die Leute in

Uniform ohne- Abzeichen mit roten Bändern, das- seien Soldatenräte,
und die Soldatenräte seien entweder Polen oder sie besorgen die

Geschäfte der Polen. .
.

·

»Gehn Sie mal hin, in das ,Deutsche. Haus«,-da sitzt die fertige«
polnische Regierung. Gehen Sie mal hin ins Dsiakonislenhaus, wie ·es"
da aussieht: schön gepliindert haben die Polacken da; gehn Sie hin-,-
ivo Sie weitem-sehen Sie mal biszchen zu, auf dem Vahnhof, was die

pglnislcheWache da macht.· Es ist ganz gleich-; wo Sie hingehnz
ii eral...«

Riihlos treibt’,s Anton Klimek durch die Stadt. Manchmal fragt
er im"STol«d-atenr"at;wasgegen Einzelheiten geschehen sei; bald kennt

er die Veschivich·tigungen,bald weifz er auch,·dafz er von-den Polen
dort alles-haben kann, was er will: er soll fressen und sausen und

zu den Mädchen gehn, er soll schöneBerichte nach Ehorn schicken; er

kann Versprechungen und Zusagen haben, soviel er-»will; aber wahr
ist nicht-s, gehalten wird nichts. Er beschliefzt endlich..heimzukehren.-
Man warnt ihn vors der Reise, man empfiehlt ishm,ssich esiner Truppe
Antuikbiieben oder sich vom politischen Volksrat mit Ausrveisen ver-

sehen zu lassen. Er denkt aii die Herfahrt, an die Sache bei Giiesen.
Es vergehen Tage, bis er ssichgesichert genug glaubt. -

In den Tagen vor Weihnachten kommen die Posenser Fronts
triippen aus dem Felde. Die Sechsten Grenadiere fegen den polnischetl
Soldatenrat vom Vahiihof, der ihre Waffen forderte. Stumm oUnd
verbissen ob solchen Empfaiigs in der Heimat marschieren sie m Ihre·

Unterkunft,’das Kernwerk·
«

"
.

Der Kommandeur fragt beim Generalkommandoan, ob Bedenken

bestehen, den Heinigekehrteii ausgiebig. Welhnakhtsurlaiusb zu ge-

währen. Rein, es bestehen keine Bedenken- 0·«d2kdoch? Der KOC-
mandierende setzt sich mit dein Oberprasidiumin Verbindung»Rein,
nein, alle sollen Urlaub haben,»i1ur»dieiiotigste Wache... Die Lage
sei.durchaiis klar, Besorgiiisse uberflusssig...

Mehr als zwei Drittel der Frontsoldateii fahre-n in Urlaub, dürfen
dieses Fest unter dem heimischen Lichterbaum erleben. ,

Andere Lichter gehen den im Kernwerk Gesbliesbenen auf- Am

zweiten Weihnachtsfeiertage schwimmt die Stadt in polnischenzfran-
zösischen,englischen Fahnen. Aus allen Teilen der Provinz sind die

Sein Poltern, sein Schimpfen niitzt nichtsz



Verschnldete Beamte.
Der Zentralverband der politischen Staats-

beamten veranstaltete eine Rundfrage über die Verschuldung der

Staatsbeamten Polen5. Aus dieser Enquete ist zu ersehen, dafz nur

"4 o. H. der polnischen Staatsbeamten nicht ver-

schuldet sind. Sm Vergleich zum Jahre 1930 ist die Verschuildung
sehr stark angewachsen. Die Durchschnittsauote der Verschuldung für
seine Person betrug im vergangenen Jahre 1476 Z«lotgl Diese Ver-

ischuldung ist eine Folge des niedrigen Gehaltes der Beamten, das in

Polen wesentlich tiefer als in den mittel- und westeuropäischenLändern

iliegt. Es liegt auf der Hand, dasz diese wirtschaftliche Rotlage gar

imanche in die Versuchung bringt, sich ,,nesbenbei«einen zusätzlichenVer-

dienst zu verschaffen. Der Zentralverband ider Staatsbeamten ist zur-

zeit damit beschäftigt, einen Plan zur Entschuldung bzw. zur Um-

schuldung der Beamten auszuarbeiten.

Polen ist zum Kriege bereit.
Wie schon öfters in Zeiten politischer Hochspannung, so ist auch

jetzt wieder in Polen viel von einem Kriege mit

Deutschland die R ede. Der Kriegsgeist wird in der polnischen
öffentlichkeit gegenüber der deutschen Revisionsforderung systematisch
gezüchtet. Und se näher die »Gefahr« einer Revision für Polen
heranzurückenscheint, um so mehr musz man auch darauf gefaszt sein,
dafz aus der künstlich überhitzten Stimmung, die vor allem in den

polnisschenWehrverbänden herrscht, eine gewaltsame Aktion gegen die
beiden empfindlichsten Stellen des deutschen Ostens, gegen Oberschlsesien
und Danzig, entspringt. Die alte Drohung, dasz Polen auf
jeden Versuch einer Grenzrevision mit den Waffen
antworten werde, hat kürzlich auch der frühere Finanzminister
Oberst Matuszewski in einem Artikel sich zu eigen gemacht,
der — was besonders bemerkenswert ist — in der offiziösen »Gazeta
Polska« erschien: Für Polen, meint Matuszewski, existiere eine Revi-

sionsfrage nicht; es werde niemals eine polnische Regierung geben,
die sich auf Verhandlungen über diese Frage einlassen werde. Wenn

aber ein anderer Staat derartige Verhandlungen von Warschau ver-

lange, dann werde ihm Polen mit Kanonen die

Antwort erteilen. Polen sei zuin Kriege bereit. Es gehe
ihier nicht um den mageren Saiidboden Pominerellens, meint Main-

szewski, sondern um das Schicksal Europas; es gehe nicht um die Ver-

bindung Ostpreuszens mit dem Reiche, sondern um Sieg oder Nieder-
lage der ,,germanischen Smperialismus«. Auch Matuszewski macht
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sich also die üblichen Redensarten der polsnischen Propaganda zu eigen;
nicht anders als der primitiivste polnische Zeitungsschreiber spricht
auch er von »g-ermani-schemömperialismus« und von ,,Europa«, wo es

ganz einfach um eine deutsche Lebensnotwendigkeit und um die Be-
tätigung des polnischen Machtroillensgeht, an der Europa als solches
durchaus kein Interesse besitzt.

Sammlung sur die polnischen Minderheitenschulen.
Eine in Polen veranstaltete Sammlung fsiir das polnische

Schulwesen im Ausland hat bisher die Summe von 300000

Zlotg ergeben. Der gröfzte Teil soll den Pelnlscheu Msinsderheitens
schulen in Deutschland zugute komm-en, vor allen Dingen dein
Kreis Flatow, der als polnisches Einsbruchsgebietdie besondere
Förderung durch die Polen geniefzt

Postminister Boerner s.
Am 12. April erlag der polnische Post- und Telegraphenminister

O b e r st ö g n a tz B o e r n e r im Alter von 58 Jahren einem Lungen-
leiden. Der Verstorbene entstammte einer deutschen Fa-
milie und wurde 1875 in Zdunska Wola bei Kalisch geboren. Rach
einem Lehrjahr in Waldenburg bezog Boernek dle Technische
Hochschule in Darmstadt, die er 1902 mit »demTitel eines

Diplomingenieurs des Maschinenbaufasches
"

absololerte. Schon in

Darmstadt wurde er Mitglied der Polnischen Setlaldemvkratischen
Partei, die damals von Josef Pilsudski bestimmendbeeknslusztwurde.

Rach seiner Rückkehr nach Polen betätigte er sich sgk die Partei
als Agitator und geriet dadurch mit den russithenBehorden in Kon-

flikt. Das zwang ihn zur Flucht nach G a lsi z i e n. Bei Llusbruchdes

Krieges trat er in die von Pilsudski gebildete erste Yelgade der

polnischen Legion ein. Später san-d er in einem«PlOUlEk-JRegiment
Verwendung und wurde für zwei Jahre als polnither»Wilitär-
attache nach Moskau geschickt, um später·dl·esUhPUUgeines

Regiments zu übernehmen. Als iim April 1929 der ielzlge Selnkmarschall
Switalski sein Kabinett bildete, übernahm Oberst Boerner in diesem
Ministerium das Post- und Telegraphenressort, welchesel· Ielkhertum
unterbrochen verwaltet hat. ön Oberst Boernier verliert die polnische
Regierungspartei einen ihrer hervorragendsten Kopfe.

veiiiicliliiiiititiiiiiiiililiegtiiiiviteiii
»

Tretet ein in den Deutschen Gitbundl

gPolen zugereist, einen ihrer Groszen zu begrüszen Jahrzehnte hat er,
die Menschen in aller Welt mit der Biirtuosität seines Klavierspiels
bezaubernd, zugleich den Mensche-n in aller Welt das Märchen von

dem edlen, geknechteten Polenvolke hingestreut. Spielend und wer-

bend hat er im Kriege die Länder des Feindbunsdes durchzogen und

shält nun seinen Einzug in Possen, geschütztvson des englischen Obersten
Wade in Deutschland geheiligter Uniform: ögnaz Jan Psaderewski, der

schlanke, weifzhaarige Komödiant, dem das Schicksal am Ende seines
sechsten Jahrzehnts diese beifallträchtige Rolle zugedacht hat.

Klimek, eingekeilt in begeisterungstrunkene Menschenmassen, sieht
den Zug vor dem K-aisersch-losz;eine Mädchenschsarin Polenfarbeii

szzieht das Auto, die Luft hängt voll Brüllen und Singen und Jubel . .

Mühsam gelingt es ihm, zum »Deutschen Haus« durchziidringen.
Heute soll er seine Ainsweise bekommen. Auch hier sind Menschen
über Menschen, die Bsiiros sind alle besetzt, aber niemand hat für ihn
Zeit. Später, später.

Aus diesem Später soll nicht viel wer-den«Gleichschritt dröhnt
draußen, schwarzweiszrote Fahnen wehen: ein deutscher Demonstra-
tionszug kommt, vornweg der Rest »der Sechsten Grenasdiere, umbrandet
von ungeheurem Getöse polnischer Flüche. Aber sie marschieren Schritt
für Schritt, und es dringt durch, ihr Lied: Einigkeit und Recht
und Freiheit« für das Deutsch-e Vaterland...

Den Sechsten Grenadieren ist manches recht, aber die Farben des

Feindbundes auf dem polnischen ,,Deiitschen Hans«, die englische Flagge
und die Trikolore Frankreichs, das ist ihnen zuviel. ön wenigen
Minuten wehen diese Fahnen nicht mehr...

Das ist der Augenblick, auf den die Pol-en gewartet haben. Der

durch alle Ereignisse dieser Welt so berühmt gewordene Erste Schuf-
fällt, von dem niemand weiß, wer ihn abgegeben hat. Aus den Keller-n
des ,,Deutschen Haus-es«stürzen Polen mit schuszfertigen Maschinen-
geweshren. Die polniischen Stosztrupps sind schon unterwegs, die das

Kernwerk stürmen sollen. Die erste Friedensweihnsacht Posens ver-

sinkt in Blut und Leidenschaft. Die letzten deutschen Rück-halte
fallen, einzig der Flugplatz wird vson einer verbissenen Schar verteidigt
und gehalten.

An diesem Weihnachtsfeiertage sieht Klimek sein polnisches Mäd-
chen zum letzten Male, und das ist der Grund, warum ihn alle Freund-—
schast der Polen nicht vor einer Tracht Prügel bewahren konnte.

iVeroni-kahat auf ihn gezeigt, hat polnische Worte dazu gebrüllt, und
alles ubrige ist dann sehr rasch gegangen.

Klimek, den ohne Mantel und Rock stark friert. findet niemand
vom Deutschen Sold-atenrat. Zu seinem Hotel vorzudringen scheint ihm
nicht geraten. So kommter in die Rähe des Restaurants von Fer-
dinand Muller. Der wird mir helfen, denkt er und wischt sich das
LBlut von der Rase.

Ferdiiiaiid Müller lcaiin nicht niehr helfen. Er liegt in seinem
Lokal mit klaffesndem Schädel. Das Lokal ist völlig zertrümmert, es

stinkt nach vergossenen Getränken. Kein Mensch ist in den Räumen.

»Klimesk,frostbebend, geht durch das Lokal, nach den hinteren
Raumen. Von der Straf-e kommen wieder polnische Lieder eines

Demvnstrationszuges.Die Küche ist geplündert, zerschlagenes Geschirr
liegt umher. Im Schlafzimmer hat es Federn geschiieit, der Kleider-
schrank liegt mit der Vorderseite —an den Betten. Mitten auf dein

Ruhebett liegt Menschenkot.
«

Es ist Klimeks Glück, dafz der Kleiderschrank auf der Vorder-

seite liegt. So haben die Plündserer nicht den dicken schwatzen Über-
zieher entdeckt, der noch darin hängt.

»

Der aus dem Lokal des toten- Ferdinand Müller geht, bellst
Anton Klim-ek, genau so wie vor vier Wochen. Aber es ist ein anderer
Anton Kl-imek. Das liegt nicht allein an dein schwarzen Paletet mit

Samtkragen . . .

.

In der preuszischen Provinz Posen, in der ein.PelM»sch-esHeer
aufmarschiert ist, in der deutsche Ssiedler die Hälfte lhkes Cin-
kommens als polnische Wehrsteuer bezahlen müssen, M»deksie von

Haus und Hof getrieben werden, in der die letzten Famiilien mit dem

weiszen Stabe ihre Heimat verlassen müssen, in dieser preuszischen
Provinz Posen bittet ein Staatskommissar von Gerlach die spielen-
dsoch miit der Übernahme der Regierungsgewalt bis zum end-Mutesen
Frieden zu warten. Als die Polen ihn auslachen und»n0chHause
schicken,sagt er ihnen schwungvoll seine Gliickwünschejilrdie. lUUgD

Freihjelit
und ermahnt sie, sa nicht Demokratie und Zkledensllkbe Tit

oerge en-.·

ön Bromberg dürfen die vaener Deutschen Pelkss Und Soldaten-
räte am 4. Januar mit einer polnischen .Kommtslel!-kahandelinDem

Manne, der zu Beginn der Sitzung eingedrungen lst und sich pss
Posener Delegierter des Soldateiirats Thekn aUsgekvlesen het- Wird

einiges von dem, ivas er sagt, kaum geglaubt Selbst die-Deutschen
scheuen sich, jedes Wort für wahr zu nehmen. Aka Ktjmgk at seinen
Weg gefunden und seine Zeit genutzt. Er hat gesehen, da zwischen

Argenau undRsakel nicht die ,,Reciktion«gegen die polnischeU·VCUDM
kämpft, sondern der deutsche Bauer zusammen mit dem stelgewekks

schsaftlichorganisierten Arbeiter, der junge und der alte Soldat zu-

samnien mit dem Beamten der Eisen-bahn. Und et hat EInggespheni
warum das geschieht. Das da drüben sind Beitlenl Das. a dulden
mordet V-e-rwundete, das da drüben hat von del-· Kompagan Posten-
heismer nicht nur den in ihre Hände gefalle·nenRest der hundert-
zwanzig Männer erst ausgezogen (um die·Uniformen ZU schonen)Und

dann erschlagen, das da drüben hat die beiden SkhwestemDieserKOM-

pagnie in gleicher Weise ermordet· Das da druben hat tm Posener
Kermverk Geiseln gefangen-gesetztund dann ermordet. Das da drüben-
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Reben Polen ist es vor allem E n g l a n d, das sich an der jiidischen
Heiz- und Boiikottbewegung gegen Deutschland beteiligt. Die Lo n-

doitek Regierung hat nicht nur gegenüber dem wieder auf-
lebendenvakottfeldzug der Juden von Soho eine pein-
lichwirkende Unentschlossenhieit an den Tag gelegt,«sondern auch ver-

ikhiedentlichbei den Debatten im Unterhause einen erstaun-
licheii Mangel an politischem Anstand gegenüber
Deutschland bewiesen. Dort sind Auszexungengefallen, die von

deutschfeindlicher Seite geradezu als eine vollige Absage Englands an

die Revision der Diktate ausgelegt worden sind. MacDonald

hat u. a. gesagt: Soweit im Zusammenhangmit dem Viermächtepakt
Mussotinis überhaupt das Revisionsproblembehandelt worden sei,
habe es sich um»eine«Revision gehandelt, die»zur Erhaltung des

Friedens notwendig sei; die Revision ivürde nicht abseits vom

Völker-bund, sondern im Völkerbund behandelt werden. Dabei hätten
die kleineren an diesen Erörterungen interessierten Mächte ebensooiel
zu sagen wie die grofzen Mächte; das sei von Anfang an vollkommen

klar gewesenl Sir Austen Ehamberlain meinte. der gegen-—
wartige Augenblick scheine ihm besonders ungeeignet zu sein, über die

Revision der Verträge zu sprechen. Er lehnte Revisionsverhand-
lungen mit Deutschl-and, insbesondere Verhandlungen über den Korri-

dor, ab. Dem heutigen Deutschland, fuhr dieser ,,sreie Vrite« dann

fort, könne man keine Zuigeständnissemachen und auch keine Gleich-
berechtigung geben. Bevor man abrüsten und andere zur Asbrüstung
ermutigen könne, müsse man ein Deutschland sehen, das nicht nur ge-
lernt hobe, selbst zu leben, sondern auch andere leben zu lassen, nicht
nur innerhalb des Landes, sondern auch auszerhsalb (l!) Der neue

Geist Deutschlands sei die übelste Art des alten Preuszentsu-ms, mit

Grausamkeit und Rassenhochmut verbunden. (ll) Die Reden anderer

Abgeordneter bewegten sich asuf demselben Riveau, so dasz das Mit-

glied der Unabhängigen Arbeiterpartei Wedgewood zusammen-
fassend glaubte feststellen zu können: »Die Reden haben die

Revision der Verträge getötet.« In Paris wurden diese
Angriffe führender englischer Politiker auf Deutschland natürlich mit
strahlender Genugtuung zur Kenntnis genommen. Und ebenso selbs-
vecständlich in Polen.

«

Aber durch-R eden wird keine steiheitsbewegun getötet. Eher
sterben daran äie »fr-eien Brit-en« vom Schlage der hurchill, Cham-
bekslain usw» die sich so krsampfhasst an Mariannens Rockzipfel klam-

mern. tibrigens idstes fraglich, ob die Reden, die da gehalten worden

sind, das richtige Spiegelbild der englischenMeinung darstellen. Die

der weisze Adler, kennt kein Völkerrecht, kennt keine Heiligkeit des

Worts, kennt kein Menschent-um, kein Menschenrecht. Das da drüben

ist ein giftiges Tier der»Wildnis, was sich in menschliche Gegenden
verirrt hat. Das da druiben mufz die Behandlung haben, die solchen
Geschöpfen zuskommt»z.. »

· »

Korfantg, der Suhrer der politischenKommission,droht mit Ah-

bkuch der Verhandl-ungen, wenn dieser Mann nicht sofort die Sitzung
verläßt. Im übrigen seien das alles »Phantasien.Die.neun Viirger
im Kernwerk hätten gegen die polniischeBeiatszg einen Aufstqnd
gemacht und seien dabei... aber dieser Mann musse aus der Sitzung
herausl .

Es gelingt den Deutschen, Klimek herauszubringen;Klimek kennt
die Gründe, die sie ihm zuflü-stern,er kann sie, von fruher, noch aus«
wendiig: Einisgung, Entgegenkonimen . . . HahahOhctl . . .

Er geht. » «

Korfanty setzt in langer Rede auseinander-, «dasz,geivifz,in der

Provinz mancherlei viorgefallen«sei,und das««amtl·iche.Material werde

ersieh ansehen, jawohl, und.die Herren mußten Ul jedem salle be-

denken, dasz allse Vorkommnisse nur die solge«der»fortgesetztenPro-
vokationen, so auch durch den »Heiinatsch-utz, seien; »Wir können
die Dinge nicht so legal behandeln, wie wir es gern in beiderseitigein
Interesse möchten; die cpolesnsind nu«n·einmalso aufgeregt, dakz sie
nicht gebändigt werden konnenzdie polnische·Volksseele ist im Kochen«
meine Herren, sie läfzt sich nicht beschwichtigen,aiich von uns nichtl
Wir haben sie nicht in der Hand, durchausWhil« «

Im Verlaufe der weiteren ergebnislojenVerhandlung widerspricht
er sich aber und ist eine knappe Minute lang ganz unpolnisch ehrlich:
»Wir haben jetzt aber auch die· Geivalt und die Machtmittel, um

UUIVISU Willen in Posen durchzusehen und auch M Welt- und Ost-
pteuben- Die miiitäkischenMachtmittel können u·n«d·wollenwir weht
Aufgebem wir wollen sie asuch anwendenl Dann nämlich,Wenn Uns dle

Deutschendas streitig machen, was die Zriedenskonfetellz uns zu-
lPklkhtl Und das iit uns bereits genau bekannt.«

Der Polener Sozialdemokrat Schulz fragt Korfanty:
»Ist ZhU2I1«d2UUganz genau bekannt, was den Polen zugesprochen

werden wird?
»Ja,« sagt Korfantg schlicht.
,,Vewegt sich das tm cRahmen Ihrer» letzten Ausführungen im

Reichstage? Sie sagten damals... einschlieleich Danzig...?··
»Iawohll«

» » »

»-.Herr KorfantiJ, das llk dann aber kSM Selblkbeliimmungsrechtder
Volker mehrl Und Sie sagten Doch lelbik Vokhlii, dass Polen auf dem
Boden des Selbst-be«stimin...«·« · » »

WojciechKorfantg gibt sich keine sonderliche Muhe, sein Lächeln
IU Unterdrükken. Gettsefzung solgt.)
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englische Presse läfzt zum Teil jedenfalls eiiie iveit ruhiigere und
sachlichere Stellungnahme erkennen, so dafz die Annahme berechtigt er-

scheint, dafz es sich im Unterhause um eine wohl vorbereitete

bestellte Denioiistration der deutschfeindlichen
Kreise gehandelt hat, die im Einvernehmen mit Frankreich und
den Juden erfolgt ist. Zur Ernüchtserung dser erhitzten Gesmüter in
England hat auch der scharfe Protest beigetragen, den die Reichs-
regierung gegen die geschmacklosen Ausfälle einiger Abgeordneter und
die unfaire Haltung der Regierungsmitglieder in dieser Angelegenheit
durch ihren Loiidoner Geschäftsträger sofort hat einlegen lassen.

Immerhin wird für Deutschland die Situation durch die nun-

mehr wohl eindeutige Absage des englischen
Premierministers an die Grundgedanken des

Mussoliniplanes erschwert. Aber währen-d sich die anderen
in Eifer reden, während sie ohne Ermüden die nachgerade langweilig
gewordene Litanei von der ,,Heiligkeit der Verträge« und der »Vor-
ziiglichkeit der Verssailler Weltordnung« singen, während sie sozusagen
init Überstundengegen die Zeichen der Zeit demonstrieren und studieren-,
wie sich in das verknotete Reiz der Diktate immer neue Mascheir
hineinkniipfen lassen, vollzieht sich die machtpolitische Unter-

bauiing der Plattform, von der aus« die Revi-

sion der Diktate durchgeführt werden wird. In

diesem Sinne hat der sozialistische Londoner »Dailg Her-old« wohl
recht, wenn er das Zusammentreffen der römischen Besuche der

deutschen Minister, des österreichischenVundeskanzlers, des Ehefs des

ungarischen Pressebüros und des englischen saschienführers Mosleg
in einem Leitartikel u. a. wie folgt kommentiert: Zweifellos beab-

sichtigtendas faschistische Italien und das nationalsozialistische Deutsch-
land eine enge Zusammenarbeit in aufzenpolitifchen Dingen; österreich
und Ungarn seien bereit, ihren Platz in der ,,faschistischen Entente«
einzunehmen; und auch die faschistische Bewegung Englands sei iiber
den Entwicklungsabschnitt hinaus, in dem man sie als eine ,,törichte
Sensation« auffassen konnte.

Mit begreiflich-er Spannung hat man in Polen die Romreise
Görings und Papens verfolgt, jeden Augenblick auf sensationelle
Dinge gefaßt. In manchen politischen Kreisen der polnischen Haupt-
stadt, in deinen man sich eben erst not-dürftig von dem Schreck des Vier-

niächtepaskteserholt hatte, wurden phantastilche Gekiichte
uber eine neue»»römische Verschwörung« verbreitet. Die

Hiabsburgermonarchie,so erzählte man sich, solle aus einer Vereinigung
0]terreichs, Ungarns und einiger sijdslawischer Staatsteile wieder

erste-heu. Ein ukrainischsweissruthenischer sörderatsivstaat solle errichtet
werden-unter der Verwaltung einer deut«sch-österreichischsitalienisschen
Koa-lition. Um den polsnischen Widerstand gegien die Gründung dieses
neuen Oststaates zu brechen, sei iveiter geplant, Polen in ultimatsiver

sorm zum Veitritt zu dieser deutsch-italienischen Konzeption aufzu-
fordern uiid als Preis des Veitritts von ihm die Herausgabe des
Korridors zu verlangen, wofür ihm der unbehinderte wirtschaftliche
Zutritt zu Ost-see und Schwarzem Meer garantiert und ihm die Ver-

einigung mit Litauen in Aussicht gestellt werden solle. . . Weit

nüchterner als diese phantasievolle Kombination ist schon der Kom-
mentar des ,,Ilustr. Kurj. Eodz.«, der sich aus Rom melden

läszt: Es sei zwischen Miissolini und Papen zu einer grundsätzlichen
Verständigung in der srage des Viermächtepaktes gekommen. Doch
seien noch verschiedene wichtige Fragen offengesblieben. Die bei-den
Staatsmänner seien sich vorläufig nur über die Notwendigkeit ein-er

Revision der Diktate einig gewesen; über«dsie praktische Verwirk-

lichung dieses Problems asber hätten noch Meinungsverschiedenheiten
bestanden. Darüber, ob diese »Meinungsoerschiedenheiten«nun in der

römischen Vesprechung beigelegt worden sind, weifz der Krakauer

,,Kurjer« nichts zu vermelden. Ausf jeden Zoll aber ist deii Polen der

deutsche Vesuch in Rom im höchsten Mafze unsympathisch gewesen,
weil er, was auch immer der Gegenstand der Unterhaltungengewesen
sein mag, eine weitere Etappe auf dem Wege zur.Vefestigungdes

europäischen Revisionsblsorkes darstellt, an den sich früh-er oder spät-er
noch dieser oder jener Staat anglisedserir wird.

Wie übrigens die ständigen politischen Kriegsdrohungen, mit denen

die deutsch-e Revision-s-bewegung von polniischer Seit-e beantwortet
wird, in manchen Kreisen des Auslandes beurteilt werden, lasztsich
aus einem Artikel Henri de Ehambons, des franzosisschen
Mitarbeiters des lita-u.i-schen Regierungsblattes ,,Li-etuvos Aidast
ekle-dem Die gegenwärtige Lag-e isn Polen entspreche der »in
Ruleand vor dem Weltikriege Das Pislsu-d-s"ki-Regism-ehalte lich
nur durch Anwendung terroristischser Masznsaihmenz ein Heer ven-

500 000 Arbeitslosen, von denen kaum der zehnte Teil unter-
stützt w-ird, demonstriiere imsmer wieder in den groben Hiadten
Polens, und die Ordnung iverde·niir mit Maschinen-
gewehren aufrechterhalten.» Eine Kontrolle der Regierung
durch das Parlament gebe es nicht, Uberl hekxlkheUnordnung UND

Verwirrung. Wenn morgen elU Krieg ausbrechen
sollte, so würde nach Ehambvns Meinung Polen ebenso
zusamnienbrechen, wie das Zartum Ruleands
1917 zusammenbrach. Der Krieg würde in Polen
eine soziale Revolution und den Ausstand aller

von Polen unterdrückt-en Minderheiten auslösen.

Diese Rummer umfafzt 12 Seiten.
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Bundesnachrichtem

Keine Zersplitterung in der Ostarbeitl
Im ,,V·o«lkischenBeobachter« vom 20. April veröffentlicht der Chef

des Ausfenpolitischen Amts der ASDAP., A l f r e d «R o s e n b e r g ,

folgende iAnordniingT

ön letzter Zeit treten verschiedene Stellen, so u.a.»ein,,Kampfbund
deutsche 0stmakk« an die Osfentlichkeit heran, um fur neue Organi-
sationen zu werben, die der Ostarbeit dienen sollen. »DieseVersuche,

tief denen sogar unberechtigterweise Bezug auf angebliche Erklaruiigen
nationalsozialistischersiihrer gnommen wurde, find geeignet, die 0ffent-
lichkeit zu beunruhigen und der Aeubildiing der deutschenOstarbeit,
die meiner Anordnung gemäsz durch die ng Dr. Zranz L u dtkeund
Dr. Ernst Ehiele lBerlin W30, Motzftr.22, sernruf: Yarbarossa
9061) erfolgt, entgegenzuivirken. Es wird daher darauf hingewiesen,
dafz alle die deutsche Oftarbeit angehenden sragen
nur im Einvernehmen mit den von mir mit der Dien-
ordnung der deutschen Ostarbeit betrauten beiden

K o mmissar e n auszuführen sind. Jedes Sondervorgehen hat zu

unterbleiben.
»

Berlin,den19.April1933. AlfredRosenberg.

Achtung, Rundfunkhörer.
Der bereits früher angesetzte Rundfunkvortrag Dr. Lüdtkes aus

eigenen ,Werken«findet nunmehr am 25. April 1933, 8 Uhr abends,
über die Sender Hamburg und Bremeiistatt.

"

·

6 Ol»Reichsschuldbuchforderungen.
Die Auszahlung der im Aprilfälligen Zinsen der festverzinslichen

Vsertpapiere hatte eine günstige»Ku»rsentivicklungauf dem Renten-
mqkkt zur Folge» »Hu erster Linie wurden von der Kurssteigeriing
.Pfandbrief·e,»Koiiimunalobligationenund Staatsanleihen lerfasztzwah-
rend "b·e«i"den Reichsschuldbiichforderungen nur eine geringe Kursk
besserungfestzustellen war. Man niusz allerdingsberücksichtigen,das-
die Reichsschuldbuchforderuiigenbereits einen oerhaltnisniaszig hohen
Kursstand erreicht haben. Abgesehen von einigen sälligkeiteii,die die

Kursentwiclalung nicht- im gleichen Mafze mitgemacht haben, durfte eine
weitere gröszere Steigerung der Schuldbuchforderungenkaum ein-

treten, zumal in absehbarer Zeit mit einer allgemeinen Zinssenkung
gerechnet werden musz. Wie wir früher bereits verschiedene Male aus-

gefühkt h.aben, bietet ein Umtausch von Schuldbuchforderungenbesonders
der Zälligkeiten 1934 und 1935 in spätere sälligkeitenbei dem jetzigen
Kurs-stand dieser säcligkesitendem Schsuldbukhgläqblgeplfnmerhin einen

nicht unerheblichen Kapitalgewinn und höhere Zinseinnahmen -

Am 19. d.M. wurden uns folgende unverbindlikheVerkaufskurse
genannt: :

.1 1I I.
.

. 11

1934 . . . . . . ..’99 Z geze- 1939 . . . . . . .. St "» 86 O-;
1935 . . . . . . .. 97 Z 955Z 1940 . . . . . . « sey-Z 85 Z
1936 . . . . . . .. 94 Z 92 Z 1941 . « — - - . « 84 95 83 Z
1937 . . . . . . .. 93 Z oiZZ 1942 . . . . . . .. 83Z», 83 «’-;

ion . . . . . . .. 92 95 90 Z -1943—48 .—.-..—-83 Z 821--.;Ø

Wiederaufbauzuschläge:
1944—"—4ZI4472Z 1946——48: MA. Hö«

Aus der Bundesarbeit

Landesverband Ostmark.

Ortsgruppe Landsberg lWakthesx qul ch Osset sprach im

vollbesetzteii ,,Eldorado«—-Saalin einer gemeinsamenVeranstaltung
des Vereins fiir das Deutschtum im Ausland, des

DE U t s Eh e n S p r ach v e r eins und des sBeteitis der Posener,
Ost- und WgsjkpkguszemOrtsgruppe des D. O., liber«die Reinerhaltung
Der deutschenSprache. ,,Gewisse Stände dünken sich vornehm, ioeini

sle s1«0"3,13sl-skhe,andere, ioeiiii sie lateinische Brocken zum besten geben«,
sagt Spltteler. Und ein Schiiiipfivort aus deni 17.Zahrhundert: »Ihr
stkll CEUksthm man sollt' euch peutschen, dasz ihr die Mutter-sprach
so wenig Okht"!«Leider ist es oft Stumpfheit und Trägheit, dasz viele,
die in Miisze schreiben, nicht den treffenden deutschen Ausdruck für ein

steindwort suchen. Karl Schöffer führte aii Veispielen und an vielen
Lirhtbilderii allen klar vor Augen, wie es um unsere deutsche Sprache
beschaffen ist, wie sie schon seit drei Jahrhunderten von tausenden über-
ftijssiggn stemdwörterii durchsprenkelt ist. Darum lautete auch sein
Vortrag: ,,Eausend JOhTe Kaiiips-11M·dieMuttersprache« Er gab
eine bebilderte Geschichte unserer dkhtlft und Sprache, eine Geschichte
des Miiheiis um ihre Reiiihaltuiig von fremden Einflüssen, So lernten
wir die Sprachreiniger kennen von Karl dein Groszen an über Luther,
dem ersten Prosaklassiker neudeutscher Literatur,--H"qns Sachs, Ullrich

v.Hutten, Opitz, Jakob Böhme, Harsdörffers »Rürnberger Crichler«
(einem 1647 erschienenen berühmten Buche, uin »die Deutsche Dicht-—
und Reimkunst in sechs Stunden einzugieszen«),Philipp von Zesen,
Professor Chomasius ider sich 1687 erkühiite, an der Leipziger Uni-

iiersität eine deutsche Vorlesung zu halten), Gottsched, Lessing, Lud-

wig Jahrg Grimm und so fort bis zu den Männern des Deutschen
Sprachvereins, der das Sprachgewissen aller Gebildeten geschärft hat.
Alle standen und stehen sie noch heute im Kampf um die Säuberuiig und

Veredelung der deutschen Prosa. Kein Zreniidwort für das, was auf
Deutsch gut ausgedrückt werden kann. Während in andern Sprakhen
nur dreifzig deutsche Wörter auftauchen, haben wir 100 000 Fremd-
ivörter. Und dabei haben wir so viele deutsche Gedanken, dasz wir
keine französische,,Zdee« brauchen. Das stemdwort ist kein Gefühls-
wort für uns, oft auch kein Begriffswort, viele Worte sind ein völlig
leerer Schall. Darum müssen wir alle im völkischen Stolz an der

Heilung der Sprachkrankheit beitragen. Bildung ist, stemdwörter ver-

stehen, aber nicht in der deutschen Sprache gebrauchen. So sei unser
Bestreben im Sinne des Deutschen Sprachvereins: klar die Gedanken,
rein die Sprache, deutsch der Sinn und deutsch das Worts Die Aus-

führungen des Redners nahmen die Anwesenden mit starker Zu-
stimmung auf. Der ganze Abend war wirklich das, was Verlagsleiter
Eettenborn für die drei Vereine aiikündigte·. eine Fest- und
Feierstunde. Er betonte, dasz die drei Vereine hier in der Ostmark die
Förderung und Pflege des Deutschtuiiis auf ihre Bahnen geschrieben
haben, dasz dies ihr gemeinsames Ziel sei. Und der Vortrag ,,Causend
Jahre Kampf uni die Muttersprache« war auch ein treffender Aus-
schnitt aus der Arbeit der drei Vereine. Zestlich eingerahmt wurde
der Vortrag durch Liedervorträge des MadrigalsSiiigs
kreises unter Lehrer Vohnsacks bekannter zielsicherer Leitung.
Besonders starken Eindruck hinterliefz das von Helmut Zorster
vorgetragene Ostmarklied Karl Busses, das Otto Bohnssack vertont hat.
Der Singkreis sang es mit groszer Hingabe, bereitete damit dein Sing-
kreisleiter einen neuen Erfolg und den Gästen Erbauung und Freud-A
— Die Ortsgruppe veranstatltete einen heiteren bunten Abend zur
Pflege der Geselligkeit Aus eigenen Reihen heraus wurde reichlich
sur allerleiUnterhaltung und Kurzweil gesorgt. Vorweg konnte der

Vorsitzende,Verlagsdirektor Cettenborn, nach seinen herzlichen
Begruszungswortenzehn Mitgliedern Ereunadeln und Urkunden über-

reichen, und zwar an Zrau ElisabethArn dt, srau Klara Giesert,
Lehrer Paul Dargiatz, Schiffsbaumeister Paul Elwing, Krimi-
nalsekretär H. Giese, Stadtobersekretär Otto Gaeckel, Vati-

iinternehmer Max und Otto Kreutzberg, Bäckermeister Emil
Maek und Lehrer A.- P ri n z. Ein ernstes Eheaterstück: »Der
Sohn des Vierräters«,dessenHandlung in der Kriegszeit auf ostpreuszi-
schem Boden spielt, wurde von den Mitwirkenden flott und sicher dar-—
gestelltund fand reichen Beifall, nicht minder auch das Duett zweier
bagerischerMadln. Dann trat der gemischte Chor des Vereins unter

Führungvon Lehrer Hupp in Aktion, der diesmal fiinf auf Volks-
liedton gestininite lustige Lieder sang, die viel Anklang fanden. Be-
sonderes Interesse fand auch der von Ballettmeister Held niit vier

sPaaren vorgefsührte neue deutsche Tanz »Der Deutschlander«,der es

verdient, dafz er bald auf Canzfestlichkeiten heimisch wird. Auf einer
Combola konnten die ,,Sieger« schönsteDinge, bis zur goldenen Arm-
basnduhr, gewinnen. ön froher Runde blieben Mitglieder und Gäste
noch lange gesellig beisammen.

»

Landesverband Aiederschlefiem
Ortsgruppe Liegnitz. Die am il. April im Saale der Brau-

kommune abgehaltene erste Monatsversammlung im neuen Geschäfts-
jahr ivurde vom Vorsitzenden, Stusdiesnrat Schwalm, geleitet. Der

Vorsitzendebegrüszte besonders die beiden neu in den Vorstand ge-
wählten Mitglieder Sperling und Pientok «Durch rührige
Werbetätigkeit ist es gelungen, nicht nur der Ortsgruppe, sondern auch
der Zrauengrsnppe eine Anzahl neuer Mitglieder zu-
zuführen. Die eingegangenen Schreiben ivurdeii bekaiintgegebeii (u.·a.
eine Einladung des Bürger-Gesangvereins Liederkranz Liegnitz zu dem
am Z. Mai in den Räumen dies Schieszhauses zu veranstaltendeii
»Vaterl·a·ndisschenAbend«). Das Rundschreiben des Buiidespräsidiuisis
vom .9. März 1933 wurde den Mitgliedern bekanntgegeben und vom

Vorsitzendeneingehend erläutert. Anschlieszend gedachte der VOL-
sitzendedes Geburtstages des Altreicl)skanzlers Bisinarck und der
Gründung des Deutschen Reiches durch ihn, sowie des Gebliktstages
unseres Volkskanzlers Adolf H-itler. Geschlossenstehe der gesamte Ost-«
bund hinter der nationalen Regierung, denn nur von einer nationalen
Regierung sei der Aussstieg unseresVaterlandes zu erwarten. An-
schlieszeiidhatten die Mitglieder Gelegenheit,durch einen von der Ge-
schäftsleitung der Brauikommune auf Wunsch des· Vorsitzenden im

U -
müssen Neubestellungen aus unser ,,Ostlaiid« sür

UVek' d.Mon.Mai-Juni ausgegeben werden. — Bei
. später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
ziquich gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. sur
--’— 2Monate beträgt 1,00 M. lohne Zustellungsgeb.)-
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Saal-e aufgestellten Lautsprecher die vom Oberpräsidenten Helmut
Vrückner in Vreslau anläszlich der Eröffnung des Riederschlesischeii
Provinziallandtages gehaltene Rede zu hören. Rach Vorlesung eines

Gedichts von Oberstudiiensdirektor Hans Zuchthold »Der Schmied«durch
den Vorsitzenden wurde die Versammlung geschlossen.

Die Ortsgruppe Hirschberg i. Rjgb. hielt im Theater-Tafe ihre
Monatsvsersammlung ab. Herr Rechtsanwalt Dr. Bering hielt
einen Vortrag über die Ansprüche der Polen auf das deutsche Ost«land.
Aii Hand von Spezialkarten gab er einen historischen Überblick über
die Angliederung von Westpreufzen und Posen an den preußischen
Staat und schilderte dann die usnaufhörlicheninnerpolitischen Kämpfe,
welche die Polen, unterstütztzunächstvon Marx und Engels, dann von

den Sozialdemokraten und dem Zentrum bis zum Ende des Welt-
krieges gegen die Preuszische und die Deutsche Regierung geführt
haben. Die Forderungen, dise Marx und Engels in der Nationalver-

sammliing des Jahres 1848 zugunsten der Pole-n aufgestellt wurden,
sind im Dsiktat von Versailles erfüllt worden. Aber die Polen haben
immer noch nicht genug, die polnsischeIrredenta verlangt aufzer Danzig
noch Ermland und Massuren, die deutschen Grenzkresisse von Hinter-
ponimern, den Rest von Westpreuszen und Posen, sowie Deutsch-Ober-
schlesien. Wir müssen die Kenntnis von die-sen Vorgängen in immer
weitere Kreise tragen, damit der Abwehrwille der deutschen Ostmärker
GemeinsIdee des ganzen deutschen Volkes werde.

Landesvecband Hessen-Rassau-Siiddeiitjchland.
Die Ortsgruppe Kassel hielt eine Familien-Osterfeier am 2.0-ste·r-

tag im Kirchdsitmolder Hof, Kirchditmold, a-b. Der 1.Teil der Feier
wurde mit einem Eiersuchen der Kinder in dem geräumigen Garten der

Gaststätte eröffnet. Von den beiden Vorsitzenden der Ortsgruppe
wurden·bedeutsame Reden gehalten. Im 1. Teil sprach Pfarrer Pelz
über die dreifache Auferstehung, die uns gerade an diesem Ossterfeste
beschäftige. Auch wir wollen mit Schenken-dorf uns der wiederer-

wachten Ratur freuen, die Herzen erglühen lassen, ob des wiederer-
standenen deutschen Vaterlandes, als Ehristenmenschen aber besonders
froh werden des lebendigen Heilandes, ohne den all unsere sonstige
Freude unvollkommen und eitel wäre. Im zweiten Teil der Feier
sprach der 2.Vorsitzende der Ortsgruppe, Stasdtobersekretär Eckelt,
über ,,Ad-olf Hitler und der deutsche Osten«. Er betonte einleitend,
dafz der Ostbund immer und zu allen Zeiten national

gewesen sei, wenn er als Kampfbund sich den Wahlsprurh gegeben
habe »Was wir verloren haben, darf nicht verloren sein«, und wenn

er sich so als starker, nationaler Kämpfer um den Osten Deutschlands,
das Miszfallen und die Ungnade der frührenden Männer des ver-

gangenen Systems zugezogen habe, so dasz den leitenden Regierungs-
beamten die Teilnahme an Ostbund-veranstaltungen jahrelang untersagt

war. Erst die Regierung der nationalen Erhebung habe dieses Ver-
bot endgültig beseitigt und dadurch zu erkennen gegeben, dasz sie mit
den Bestrebungen des Ostbusndes einverstanden sei. Für den Deutschen
Ostbund sei es eine Selbstverständlichkeit gewesen, sich sofort hinter
die Regierung des ehrwürdigen Reichspräsidenten und sein-es Kanzlers
Adolf Hitler zu stellen. Hindenburg sei seit Bestehen des Ostbundes
dessen Ehrenpräsident und Schirmherr, und niemand habe sich in den

letzten Jahren mehr für den deutschen Osten in seiner Gesamtheit ein-

gesetzt und die Wichtigkeit der Ostlande für das deutsch-e Volk besser
erkannt, als Adolf Hitler, der der Retter des deutschen Volkes ge-
worden sei. Adolf Hitler, dem Sohne des Ostreichs (0sterreichs) und

H-indenburg, dem Sohne der deutschenOstniark gelte unsere Gefolg-
schaft. Der Ostbund sei nicht ein ostmarkischer Heimatvekein im

engeren Sinne. dem es nur auf
bundensheit und Geselligkeit ankomme, der Ostbund sei im weitesten
Sinne ein Vund des Kampfes um den Osten. Darum mit Hindenburg

Pflege landsmannschaftlicher Ver-.
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und dem VolkskanzlerAdolf Hitler für einen freien deutschen Osten
und für ein einiges deutsches Volk und Vaterland! Mit einem drei-.
fachen »Sie »heil«und dem Gesang des Deutschlandliesdes fand die
Rede ihren bscl)lufz. cBeide Reden wurden mit starkem Beifall auf-
genommen. Umcahint waren sie von passenden Sologesängen, die
Ilse-Dorothee W»vt»lltz,am Flügel begleitet durch Emmg
Müller, mit ihrer kraftlgSN- Wohllautenden und gutgeschulten Alt-
stimme meisterhaft zu Gehör bkakhtezwofür die weitbekannte und be-.
liebte Sängerin wohlverdienten Yelsfallernten durfte. Grofzen An-.
klang fanden auch zwei ostmärkischeGedichte, vorgetragen von derr
beiden Kindern des 2.Vorsitzenden. Am Schlus- der Feier trat erst-
malig auch wieder die Jungschar der thsgkuppe zusammen, air

die der 1.Vorsitzende ermunternde Worte richtete. Die Führung der
Mädchen-gruppewsurde Else Dittrich, die der Knasbensabteilsung
Werner Gehrke übertragen. Die Gesamtschar erhlelt zu Ehren
des verstorbenen Sohnes des 1. Vorsitzenden den Rameii ,,Hans Jürgecr
Pelz-—Gruppe«.Mit einem dreifachen Hoch asuf die Osstmark und das

deutsche Vaterland fand die Feier ihr Ende. Die Hauskapeslle sorgte
für Unterhaltungsmusik und spielte auch am Abend flesiszig zum
Tanze auf.

«

Ortsgruppe Wetzlar. Am 7. Januar veranstaltete die Ortsgruppe
eine-n Ostdeutscheii Abend, ziu welchem befreunsdete Verbande und
weitere Kreise der Bürgerschaft der Stadt geladen waren. Der Bor-

sitzende der Orts-gruppe, Herr Sanitätsrat Dr. Heubakh, durfte
eine reiche Gässtescharbegrüszemdarunter die Vertreter des V.D.A.
und der ElsaszsLothringer. Den Höhepunkt des Abends
bildete der in jeder Weise eindrucksvolle Vortrag von ektti Pfarrer
Pelz, Kassel, ,,Deutsch ist der Osten«. Der Redner bewies auf
Grund geschichtlicher Forschungen, dasz die Gebiete um.WOkth2und

Weichsel Jahrhunderte vor Ehristii Geburt von germanischenVolks-
stämmen bewohnt waren, und Slawen erst nach der lekercvanderung
aus dem eiitfernteren Osten eingewandert sind. Deutscher Kolvnicils
geist drängte kulturbringend und asufbauend nach Karl dem Gkvbenm
diese Gebiete wieder vor. In allen Jahrhunderten ist der Blick
deutscher Politik nach dem Osten gerichtet, wo dank deutsch-Ellstelftes
und preufzischer Staatsfürsvrge deutsche Kultur fest verankert wurde-.

Deutsch war und deutsch blieb der Osten, und alle Bemühungen der

dortigen gegenwärtigen Machthaber vermochten nicht, diesen Land-

strichen ihr rein deutsches Gepräge zu nehmen. Zeugen deutsch-en
Ringens und deutschen Schaffens grüfzennoch heute dort den fremden
Besucher vom Memelland hinab bis zum Huitschiner Ländchen. Das

gesamte deutsche Kultur-s und Geisstesleben wurde zu allen Zeiten vom

deutschen Osten her befruchtet: Toperniciis, Opitz, Hamann, Herber,
Kant, Eichendorff, Schopenhauer, Rietzsche, Leistiko-v, Hauptmann,
Sudermann, Arno Holz, Max Halbe u.v.a. Das Deutschtuni ringt
und kämpft unter dem harten Joche der Vedrücker. Es ruft und
mahnt die deutschen Volksgenossem den Blick nach dem schwer ge-
prüften deutschen Osten zu richtenl Riemals ein Ostlocarnvl Die

Ostfrage ist und bleibt eine Lebensfrage des gesamten deutschen Volikest
Gesangsvorträge von Fräulein Toni Otto, die mit grobem Beifall
aufgenommen wurden, sowie Deklamation-en sin ostpreufzisrherMundart
und« Konzertstücke gaben dem Abend einen würdigen Rahmen.»Der
Landesverbandsvorsitzende, Herr Wendt, Frankfurt a.M., über-

brarhte die Grüsze des Verbandes sowie »eine·rReihe von Orts-

gruppen, dankt-e der Ortsgruppe Wetzlar fur ihre treue Arbeit im

Dienste der Ostmar-k, zeichnete in kurze-n Linien die segensreikhe Arbeit
des Deutschen Ostbundes, ermahnte zu neuer, treuer Kampfbereitschaft
und ehrte eine Reihe von Mitgliedern für fünf-—und zehtllohtige Mit-

gliedschaft durch liberreichung vson Treunadeln und Herrn Steuer-

sekretär Karl Baartz durch Verleihung der Ehrenurkunde des

Deutschen Ostbundes. W—

·

Mitteilungen aus der oftdeutfchen Heimat.
Persönliches.

Perionalverändernngeu.
Der frühere Lan-deshauptma«nnder Provinz Grenzmark Po-sen-

Westpreufzen, Dr. Taspari "(SPD.), steht im Verdacht, sich im
Lan der letzten Jahre Amtsgelder unrechtmäfzigangeeignet zu haben.
Eine Untersuchung ist eingeleitet, die hauptsächlichdie auffällig grofzeii
Grundstückserwerbungendes Landeshauptmanns aufklären soll.

Der Bürgermeister der Stadt Laubam M artius, wurde bis auf
weiteres beurlaubt. über seine Rachfolge ist nsoch keine Entscheidung
getroffen worden.

In Schweidnitz kam es am 12. April zu groszen Menschen-ansamm-
luiisgen auf dem Ring, bei denen gegen die Weiterfüshrung der Amts-

geschäfte durch Oberbürgermeister Franke protestiert wurde. Die

Breslauer Regierung hat deiii Urlaubsgesuch des Osberbürgermeisters
Franke entsprochen. -

Ani 13. April erschien in dem Rathause in Glatz eine SA.-

Patrouille und forderte den Ersten Bürgermeister Ludwig und

sürgermeisterGoebel zur sofortigen Amtsniederlegiung auf.
AUI Beschluß des Magistrats der Staidt Köbeii a.d.O. ist gegen

densruheren BürgermeisterStumpfe ein Disziplinarverfahren ein-
geleitet worden. Bürgermeister Stumpfe soll die Hsauptschulsd ans der
schlechten Finanzlage der Stadt trag-en.

Der Leiter des Siedlsungsunternehmens in Parch-witz, Alfred
Ku bsch , und sein Bruder, der Lehrer asn der konfessionslosen Schule,
Martin Kubich. wurden von Breslauer Kriminalbeasmten in

Schutzhaftgenommen. Bei Alfred Kusbsch wurden Unregielmäszigikeiten
isni Siedlungsusnternehsmen festgestellt, durch die besonders Mitglieder
der Raiffeisenigenossenschaft geschädigtworden sind. Trotzdem et den

Offenbarungseid geleistet hatte, baute er ein eigenes Haus unsd richtete
es mit vielem Komfort ein.

.

Der Direktor der Pädagogischen Akademie Elbing, HaaiPp lit
vom Ministerium fiir Wissenschaft, Kunst und Volksbildung mit so-
fortigser Wirkung beurlaubt worden. Mit der Führung der Direk-

toratsgesschäftein Elbing wurde- Professor Dr. P l e U ZAt (RSDAP.)
beauftragt. «

Der bisherige Direktor der Landwirtschaftskanimerfür die
Grenzmark Possen-Westpreuszeii, Dr. ag « - lit Mlt sofortiger Wir-i

kiiiig in das Rieichsernäshrungsministeriumberufen worden. Dr. Hager
steht zur besonderen Verfügung tdes Staatssekretärs im »Reichs-
eriiährungsmiiiisterium und wird sich vor alle-m mit berufsstand-i«schen
Fragen beschäftigen

Landrat Rebehn in Marienburg ist auf Grund des §2 dgs
Gesetzes zur Erhaltung des Berufssbeamtentums vom 7.Ap·1·ilb1933Mit

sofortiger Wirkung beurlaubt worden. Mit der votubslgeheltden

Wahrnehmung der Geschäfte ist Regierungsassessor Dr. LUST- be-

schäftigt beim Landratssamt Marienwerder, beauftragt- »
»

«

Auf Grund einer Rücksprache mit dem- Staatskommissakka·die
oberschlesische Kommunalverwaltung,-Heidtinann, ist ObEkbngermeister
Dr. Geisler in Urlaub gegangen« . «

Der preufzische Minister des Innern hat zu»kommlsscirischen»52and-
räten bestellt den Staatsanwaltscbaftsrat Bogse-Skhneidemuhl fur
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den Kreis Flatvw und den Landtat a.D. KvlbesGerbelsaue für
den Aetzekreis

Der Landrat des Kreises Röszel, Reumann in·Bischofsburg,
wurde ab sofort beurlaubt. Assessor Riklaus ist mit der Vöahrs

nehmung der Amtsgeschäfte beauftragt. «

,

Der Preufzische Minister für Wirtschaft und Arbeit, Dr. «Hugen-
bekg, hat am 12. April die Industrie-—und Handelskammerfur Ost-
und cBZestpreufzenin Königsberg mit sofortiger»Wirkungaufgelöst.
Mit der Führung der Geschäfte sind Vizeprasident Haslinger
Und Generaldirektor VZolf beauftragt « « »

Ferner hat Minister Hugensbergka dle QitpreufzischeLandschaft
bzw. Landschaftliche Bank und die ·Lebensversicherungs-Anstaltder

Ostpreufzischeii Landschaft als Kommissar den Finanz-Senator a. D.

Geheimrat Dr. Ernst ·Volkmanii-Dianzig eingesetzt. Volkmann

wurde 1921 vom Danziger Volkstag zum Finanzseiiator gewählt. Er

versah dieses Amt bis Anfang 1928. Er ist der Schöpfer der Dan-

ziger G«uldeiiwa-hrung.Von Geburt ist er Rheinländer, frommt aus

Düssseldorf Er ist parteipolitisch niemals hervorgetreten, steht aber

der DIRVP nahe,
F

Ehrung. Am L. April wurde anläleich feines 40jährigeii Dienst-
jubiläums Lokomotivführer Franz Schulz durch Glückwuiisch- und

Danksrhreiben des Reichspräsidenten v. Hindensburg und des General-

direktors Dorpmüller sowie von der Reichs-bahndirektion Berlin durch
eine Bsuchspende ,,Paul von Hindenburg als Mensch, Staatsmann,
Feld-herr« geehrt. Das Masschinenamt und der Dienststellenleiterbe-

teiligten sich an den Glückwünschen ebenso wie die Leitung des

Deutschen Ostbunsdes und dessen Landesverband Berlin-Brandenburg
usw. Das Schreiben des cZieichspräsidentenlautete: ,,Zur Feier des

Tages, an dem Sie eine zl»01ähri»geDienstzeit vollendet haben, spreche
ich öhnen meine besten cWunsche aus. öch verbinde damit den Dank

und die Anerkennung des Deutschen Reiches für die geleisteten treuen

,Disen.ste.«Franz Schulz war 2.Vorsitzen«der der Ortsgruppe Berlin-

Rord seit dem Bestehen derselben bis Mai 1920, danach 1.Vor-

sitzenider dieser Gruppe.
Die ,,Arbeitsgemeiuschaft ostpreukzischer Regimeutsvereiiie in

Berliu«, zu der 54 Vereine und Offsizisersvereinigungen gehören, hat
dem Reichskanzler Adolf Hitler in Anerkennung seiner
Verdienste um Oltpreukzen und Daniig in schwerer Rachkriegszeit
das Ostpreufzenkreuz verliehen, das nur äsuszerst selten

verliehen wird.

Bestandenes Exanienl Fräulein Tharlotte Sonntag hat an der
Fröbelschsule in Berlin vor dem staatlichen Priifungsaiisschusz ihr
Examen als Haushasltspflegerin mit dem Prädikat »Gut« bestanden
(Tocht-er des Kreisstrafzensmeisters und Vorsitzenden unser-er Ortsgruppe
Stafzfurt, Schäfereiberg, früher in Briesen, Westpr.)

Geboren: Eine Tochter Hugo Meyer und Frau Frieda, geb.
.Bau-nigart, in Posen-Starolenka (Luisenhain).

silberne ochzeit: Konrektvr cRicolaus P i w ecki und Frau Agnes,
eh. Paech,?nBerlin-Reinickendorf-0st,cResidenzstr.106»,früher in

Zteuswidziinbei Wollstein, am 21. 4. (P. ist 2. Votsltzender der

Ortsgriuppe Berlin-Reinickendorf); SchlächtermeisterHermann Bock
und Frau in Rostock, früher in Damerauz ani- 24. 1.; Atbert Koch
und Frau in Kolberg, früher in Bromberg, am l. Z.; Expedsient Hugo
P l-ö tz und Frau Luise, geb. Altrock, in Darmstadt,-Karlistr. 43, früher
In Posen, Grenzstr.2 bzw. Kanonenplatz 9, am 25. 4. (P

»

1924 Schriftführer der Ortsgruppe Darin-stadt); Gpvkg Steinberg
und Frau Olga, geb. Göring, früher Argenau, setzt Prenzlau, Kl.

Bornftr. Von-; Obersteuerinspektor Stark und Frau zu Kol.bekg»
früher Bahnmseister in Klarheim, seit 1920 Vorstandsmitglied in Kol-

berg, am 21. 4.
·

Goldene Hoch-zeit: Der früher-eRestgutsbesitzerHer-wann ör b er

und Frau Louise, geb. Breiitenbürsgesr, in Reupaulsdorf bei Kletzko,
Krs.,Gnes-en, setzt in Holzhaufen i.Westf.. Krs. Lubbecke, am H· 5»

(der Zusbilar ist 74 und seine Ehefrau 71 Zahre alt)«;das Heinrich und

Emilie Rosenausche Ehepaar iii Kirchdorf, Krs. Kolmar, am

2. Osterfeiertag 75 unsd 70 Z.

Befahrte 0stinärker: Rentier Otto M ark aus Rawsitsklz Hochg-
haft in cRudolstadt i. Thür., Angerstr. l- 0111 27— 4· v90 Z.; Friedrich-
Hanjgn, fkijhek in Pofen, jetzt HambormKlossterstr.58, am -14. 4..

Wö— (Mitbe ründer der 0rtsgruppeHambotN);Otto K U h tx, Berlin-

YseilzenieeHakksnz107, früher Schok.ken. Krs. WongrowitzGrob-
Viehhsvdlungxam 9. 4. 60 Z.; Frau Rosalie Laskolvlkl In Elt-

vlllesRheitisgauxfrüher Hohensalza (Mutter des um die Ostia-the hoch
DAMAle Studienrats Laskowski, jetzt Vorsitzenden UUIEWPOrts-
gruppe Glatz, früher Meseritz), am 17. 4. 70 Z.; Witwe Wilhelm-me
MIUIIEIU geb- Heinrzem in Giurten b. Posen am 13. 4. 90 Z. (sie
ist das alteite Gemeindemitgliedund wohnt bei ihrer Tochter, der

Aiisiedlerfrau Willmsz von ihren vier Kindern leben noch zwei; acht
Enkel und siebenUrenkel sah sie heranwachsen; sie. ist noch körperlich
kUikkgUnd geistig iklikh); Pfalsrer Paul Gregor»in«-Miloslaw am

2· Ostekkgjgriag 70 Z, (Gregor ist zwar aus Gesundheitsrücksichtenschon
vor zehn Jahren in den Ruhestandgetreten; da aber wegen Pfarrer-
maiigels die Pfarrei anderweit nicht besetzt werden konnte, versieht er

in hingewan Weise noch immer das Seelsorgeraint der Gemeinde).

.
Geflorbem Frau verw. Pfarrer Eliie Tludius, geb. Tludius,

in Königsberg i. Pr., Turnerstr. 41), fruher Bromber-g, am 10..4., 7Z Z.;
Hermann Fech n er, Hamibsorn,SkhOchklkk—»!9-»0M7« 4—-60 »J.Onli-
begründer der Ortsgruppe Hainborm langsahriges Vorstandsmitglied,

. war bis-

WOWWWWWNWOOWM

früher in der Speditionsfirma Hsartwig in vaen tätig); Frau Alice

PegtsexgIgeb.Form-azen, in ölseiiburg (Harz), früher Vrombersg.
am . ., .

Aus der uns verbliebenen Gitmarla
Aus Ostpreuszem

Die Elbinger Hofapotheke ist im Interesse der
Volksgesundheit von der Polizei geschlossen worden. Der jüdische
Pächter Zohn Abraham ist verhaftet worden. öhin werden
schwere Straftaten zur Last gelegt. Bisher wurde festgestellt, dasz er

Rezepte gefälsscht und höher taxiert hat, um die Krankenkasse-n zu

Elbing.

betrügen. ·Auch hat er Rezepte nicht nach den Vorschriften des

deutschen Arztebundeshergestellt. Zur Bereitung von Medizin hat
Abraham vielfach miiiderwertiges Material, besonders schlechten
Alkoihol,verwandt. Für die Untersuchung wurden zahlreiche Rezepte,
Mediikamente und Themsikalien bei Abraham besrl)la·gnahmt.

«
Rosenberg. Baumeister Vogel, Ro-senberg, machte, der »W2kkhiel-

zeitung« zufolge, die üiberraschensdeMitteilung, dasj das Tannen-

bergdenkinal an 80 v-.H. seiner Pfeiler und an seinen Bögen
bereitsR isse zeige. Es bestehe die Gefahr, dafz nach fachmännischem
Urteil in Kürze auch das Gefüge leiden würde. Ze länger dieser Zu-
stand bleibe, desto grösser würde die Gefahr. Angeblich zögen die an

deii fraglichen Stellen verwandten Ziegel cBZasser. Man habe bereits

versucht, die bisher hohlen Pfeile-r auszufüllen. Die Verbeugung für
Weitergreifen der sich zeigenden Schäden müfzte grundlegend erfolgen.

Treiiburg. Das Lehrerkollegium des Realgymnasium hat den

Magistrat und die Stadtverordnetenversamnilung der Stadt Treuburg
gebeten, zu genehmigen, dafztdiieSchule künftig den Ramen Horstss
Wessel-·Realgymnasiunr führe. Die Begründung hierfür
lautet: »Wir wollen unserer Schule, die in den ersten Zahren ihres
Bestehens als Voll-anstatt namenlos geblieben ist, den Namen Herst-
VJessel-Realgymnasium geben und damit jenen jugendlichen Helden
ehren, der im Kampfe um Deutschlands Freiheit gefallen ist, dessen
usnsterblicher Geist über Rot und Tod hinaus triumphiert Die uns

anvertraute Jugend soll in diesem Geiste Horst VZessels erzogen werden,
in dem Geiste dser Brüderlichkeit und des freiwilligen Opfers für das

Vaterland, der Zähiigkeit und Beharrlirhkeit im Kampfe für das

Deutschtum, des Gehorsams und der nationalen Zucht, der liber-
windung der»Klassengegensätzeund der Beseitigung der Standesper-
urteile. Mogen die kommenden Geschlechter unter dem neuen Ramen

gerkSchiileheranwachsen zu bewsufzten Soldaten des deutschen Ge-
en ens.

Aus der Grenzmark Posen-V3eftpreus’zenund der
mittleren 0stinark.

Flatvw. ön Flatvw ist man einer jüdischenGreuelprsopaganda auf
die Spur gekommen. Der jüdische Kaufmann Eick aus

Flatvw war mit einem cReissensdenins Gespräch gekommen und hatte
diesem ein-dringlich geschildert, dass ein jüdischer Geschäftsführer in

Königsberg mifzhandelt worden sei. Diesem Mann sei ein Bei-n aus-

gerissen worden. Die Wunde habe man mit Pfeffer bestreut, und

unterentsetzlichen Qual-en sei der Mann nach sechs Tagen verstorben.
Trotzdem Eick wiederholt das Unglaubliche seiner Schilderungen vor-

gehalten wurde, blieb er bei seinen Behauptungen. Ähnliche Erzählun-
gen wiurden in Preufzisch-Friedland vier-breitet. Eick wurde

nach Bekanntwerden der Gerüchte sofort verhaftet und hat ein teil-

weises Geständnis abgelegt. Eine Quelle für sei-ne Schauergeschichten
vermochte er natürlich nicht anzugeben. Der Bevölkerung Flatows
bemächtigte sich über diese Greuelshetze eine auszerordentliche Er-

regung, so dafz sämtliche jüdischeGeschäfte geschlossenwurden.
«

Kreuz (0«stbahn).Dise Landes-kriminalstelle hat in Zusammenarbeit
mit der politischen Polizei den KommuniftenfüshrerGötten aus Tät-«
wegen Vorbereitung zum Hochverrat und Vergehens gegen die Ver-

ordnung des cReichspräsidenten wegen Verr,ats.am deutschen Volke

vserhaftet.
Hammerstein Da in letzter Zeit in Osstdeutschland,insbesondere in

der Grenzmark, zahlreiche Kommunisstenverhaftunsgen vorgenommen

wurden, schweben Erwägungen darüber, auf dem ehemaligen Truppen-
übungsplatz Hammerstein ein Konzentrationslager für alle Schsutzhäfts
leingeaus den Ostprovinzen zu errichten. ön Hammerstein waren zuletzt
bekanntlich auch die rufitanddseutschen Flüchtlinge vor ihrer über-»
siedlung nach Amerika usntergebracht. Dies würde das siebente Inter-

iiierungslager in Preuszen sein.
Land-Werg(VZarthes. ön die Verkaufsstelle des Einheitspreiss

geschäftses,,H«asdeva«(VZoh-lwert) drangen Gewerbetreibende iind Kauf-
leute ein und trieben unter Rufen, wie ,,Schäint euch, euer Geld zu
Juden zu tragen, unterstützt lieber die

.

,

deutschen Volksgenoffen«, die Kunden
aus dein Laden. ön wenigen Augenblicken
war das grosse Geschäftshaus völlig leer.

Auf der Strasze sorgte SA. für die Auf-
rechterhaltung der Ruhe.

«

Meseritz. ön der ersten Sitzung des
neuen Meseritzer Stadtparlaments, in

dem die Nationalsvzialisten die absolute
Mehrheit haben, wurde das Stadtver—-

ordnetenbüro ausschließlich voii Ra-

tionalsozialisten besetzt. Zum Stadtver-
ordnetenvorsteher wurde der cNational-
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sozialist, Neichsbahnrat Dr. Schutz, gewählt. In einem Sparpro-
gramm fordern die Nationalsozialisksen den Abbau der Berufs- und

Handelsschule, die Kiindigung des Schlachthofdirektors und die VZieder-

vereingung der katholischen und evangelischen Volksschule, deren Er-

richtung vor zwei Jahren auf Betreiben des Zentrums erfolgte, zu
einer Simultanschule. Bei der Nede des Bürgermeisters Hart iiber

den Hasushaltsvvranschlag fijr das Jahr 1933 unterbrachen die Na-

tionalsozialisten diesen und erklärten, daß sie kein Interesse an der

Nede hätten und ihm ihr schärfstes Mißtraiien aussprechen mußten.
Neu-—Bentschen. Von der Kriminalpolizei wurden auf dem Grenz-

bahnhof zioei deutsche Kvniiniiiiisten in dem Augenblick festgenommen,
als sie mit dem WarschausBerliner Schnellzug wieder nach Deutschland
einreisen wollten. Beide waren vor einem Jahre mit falschen Possen
nach SowjetsNußland gefliichtet, wo sie sich im Bezirk Eharkow auf-
hielten. Einer der sestgenonimenen hat noch eine längere Freiheits-
strafe wegen gefährlicher Körperverletzung in Deutschland zu ver-

biißen. Die beiden Kommunisten erklärten, wohl zu wissen, daß sie von
den deutschen Behörden gesuchtwürden, sie wollten aber, wie sie sichwort-

lich ausdrückten, lieber in Deutschland zum E eufel gehen
oder lange Jahre im Gefängnis sitzen, als unter

russischen Verhältnissen leben. Die-Zustände in ·Nußland
seien nicht zu ertragen. Die Bevölkerung litte unbeschreiblich unter

Arbeitslosigkeit-und Hungersnot. Es wage aber niemand, sich dagegen
aufzustehnem da fast jeder Dritte der Csscheka angehört und die Be-

völkerung in der widerlichsten Weise beispitzele
Aeu«-Ventschen. Die Nückivanderung polnischer Arbeiter aus

Frankreich und Belgien dauert immer noch an. Es vergeht kaum ein

Tag, an dem nicht ein solcher Cransport den hiesigen Auslandsbahnhof
passiert. Die Zahl dieser Heimkehrer wird durchschnittlich auf drei-

hundert wöchentlichgeschätzt.
Eottbus. Die Oberrealschule fiihrt ab 20.April, dem Geburtstage

des Neichskanzlers, den Namen Hitlerschu«le.
Frankfurt a.d.0. Die bisherige Friedrich-Ebert-Schule in der

Gartenstraße ist einem Beschluß des Magistrats zufolge in »Her-
mann von Wißmann-Schule« umbenannt worden« Der

kaiserliche Gouverneur von Deut"sch-0stafvika war ein geborener
Frankfurter. -

Frankfurt a.d.0. Nachdem sich Hauptmann a.D. Gestefeld,
bisher Ortsgruppen- und Sturmbaniifiihrer in Groß-Schmöller bei
Ziillichau, von den ihm unterstellten Einheiten verabschiedet hatte,
fand in srankfurt a. d. Oder die feierliche libergaibe der siihrung der
Standarte 8 Grankfurt a. d. O» Lebus, Ost-—und Weststernberg) durch
den SA.-Gruppenführer der Ostmark, Siegfried Kasch e, statt. Der
neue Standartenfiihrer ist durch die Kämpfe um Cirsrhtiegel, in denen

er die Eruppen des Grenzschutzes befehligte, bekanntgeworden. Auch
in dein Roman und dem Schauspiel ,,Uinstrittene Erde« tritt er unter
dem Namen von Gersfeldt fiihrend auf.

·

Kästrin. In Mohrin, wo sein Vater Vorsitzender des sozial-
demokratischen Ortsvereins war, ist der Abiturient der Königsberger
Aufbauschusle, srilz Lichtenberg, unter dem dringen-den Ver-
dacht des Hochverrats ver-haftet und nach Kiistrin gebracht
worden. Der Vater befindet sich bereits seit längerer Zeit in Haft.

Aus Schlesien.
Breslau. Breslau stand am 9. April im Zeichen außerordentlicher

Geschehnisse. Den Auftakt dazu gaben blutige Vorfälle, die zwei
Codesopfer forderten. Daraufhin griff die Polizei sofort energissch
durch, nahm umfassende Nazzien vor und vereitelte damit die Aus-
fiihrung kommunistischer Bärgerkriegspläne, d-ie,"wie festgestellt wurde,
bereits bis in alle Einzelheiten vorbereitet waren. Etwa 150 Kommu-

nisten wurden mit hinter dein Kopfe verschlungenen Händen truppweisse
von Polizei- und SA.-Mann-schaften abgefijhrt. Es scheint, daß
Bresslau durch das rasche und energische Eingreifen der Polizei einer

schweren Gefahr entgangen ist.
Breslau. Der der Sozialdemokratischen Partei angehörendeBürger-

meister Mache-Breslau ist auf Anweisung des Preußischen Innen-

ininisteriums voin Breslauer Negierungspräsidenten beurlaubt
worden. Mit der koinniissarischen Verwaltung des Postens ist der
Kreis-letter Breslau-Stadt der Nationalsozialistischen Deutschen
Arbeiterpartei, S ch ön w ä l d e r, beauftragt worden, der auch gleich-

zeitig Vorsitzender der Stadtvervrdneten-
sraktion ist.

Hirschberg Mit derspBzegriindungdaß Gerhart Hauptmann wenig
Deutschtuin zeige und seinGelsd meistens im Auslande verzehre, hat
die neue Gemeindevertretung von Herischdorf verfugt, daß die Gerhart-
Hauptmann-Straße in Adolf - Hitler - Straße umzube-
nennen ist.

Landeshui. In der Industriegemeinde Rothenbach war ein kommu-
nistisches Ehepaar verhaftet worden. Der Mann th tjkhgkhjjkhgk
Nationalität und die Frau russischeStaatsangehökiggDu Iig sich im
staatsfeindlichen-Sinne betätigt haben, sind Jlezjetzt unter polizeilicher
Bewachung nach der Landesgrenze bei DittersbachsGriissauisch ge-
bracht und ausgewiesen worden-

Aaumburg a.Qu. Die Stadt Naumburg am Queis feiert,
ebenso wie H-agna-u, dieses Jahr das 700jährige Stadt-
subiläum. 1233 ivurde die Stadt mit deutschem Recht»von dem

Stadtvogt Chemo an der Stelle gegründet, wo bereits ein Kloster
bestand. Um 1400 ging die Stadt an die Herren von Nechenberg
über, deren Wappen in dem Stadtwappen von Naumburgnoch heute
weiterlebt. Außer mehreren großen Bränden und Plunderungen sah
die Stadt 1745 in ihrer Nähe das Gefecht von K«0tbOcllkb-Henners-
dors. Die Stadt ist bekannt geworden durch die im 16. Jahrhundert
entstandene keramische Industrie, deren Gründung von Bunzlau aus

erfolgte.

Schweidnitz. Im Elternhause des Kampffliegers Manfred srhrm
v. Nichthofen in Schweidnitz wird von der Mutter des sliegers
»aus Anlaß der 15. Wiederkehr seines Cosdestages ein Museum ein-

gerichtet. Zreifrau v. Nichthofen hat in den verflossenen Iohkeweine
stille von Andenken zussammengetragen, die san die Faulbqu ihres
Sohnes usnd seine 80 Siege im Luftkampf erinnern. Im Mllkkelpunkt
des Muse-ums werden die Gegenstände aus dem von Richtbofgnin

der Kriegszeit selbst eingerichteten Zimmer stehen, das in seiner Fugen-
art in Deutschland wohl einzig dasteht. Nichthofen hat von IEDEMvon
ihm abgeschossenen Zilsugzeugirgendein Andenken aufgehoben unsd in
seine Heimat gebracht, wo sich das von ihm bewohnte Zimmer bald mit

den m-erkwiir·di-gsstenGegenständen füllte. Auch des Bruders des großen
Z-liegers, der als Kampfflieger inderselben Staffel zahlreiche disng
errang, soll in dem Museum gedacht werden. Lothar v. Nichthofen bat
nicht weniger als 40 feindliche slieger im Luftkampf besiegt.

Aus der uns geraubten Gitmark.
AusPosein ,

; Bromberg.» Wegen-öffentlicher Geringschätzung des-polnisch»
Staates hat die Polizei gegen einen iii der Graudenzer Straße wohn-
haften deutschen Optaiiten eine Untersuchung eingeleitet. Der
Vettefsende"wurde verhaftet.

«

Posen. Die älteste deutsche Buchhandlung in Potenz EVEN-Ih-
feld’sche Buchhandlung, deren Inhaber Kurt Bottger
ist, konnte am 8.April auf ihr hundertjähriges Bestehen zurucks
blicken. Der angesehenen Buchhandlung, die besonders durch ihre
wissenschaftliche Abteilung berühmt ist, ivurden aus allen Kreisen
herzliche Glückwiinschezuteil."

"
"

·

«

Aus Westpreiißen. -

Konitz. Der Preußisch-8r-i-ed-länderGgmnasia.l-Sportverein Mars
hatt-e in Konitz ein Zußballsspielmit dem dortigen deutschen lsußballklulb
verabredet

'

Von deutscher Seite war die Ausreise genethjgkspode
Die KonitzerStasrostei hat jedoch das Spiel utnd die Einrelle des

deutschen Vereins verboten, so daß das Spiel abgessetztwerden mußte,

Ehorm Der Choriier Magistrat hat seit November v. J. Bohruiigen
zur Auffindung einer solehaltigen Wasserader unternommen.

.
Nach

Durchstioßeneiner außerordentlich starken Ksalksrhicht isst man setzt iin
einer Ciefe von 120 bis 130 Metern auf eine unterirdische Soleader
geraten. Eine Wasseranalgse ergab, daß das Wasser chlorhaltig ist
und daß der Solegehalt in größerer Tiefe sogar 0,Z v.H. übersteigt
Außerdem zeigten sich bei den ersten Proben deutliche Spuren Voll

ungebundener Kohlensäure. salisdurchdie weiteren Bohrvekslllsklze
eine noch stärkere Sosle erschlossen werdensollte, so wiirden llkh Damit
fiir die Entwicklung Chorns ungeahiite Möglichkeiten ergeben-

nationalsozialistischen

li.

. i«

W warm-»F Itucm Sei neue Zcont 6 is »

s
. Sk-

xs s E· Jetzt mit neuen Unitormbildern, prächtigebunte Darstellungen des alten Heeises aus
,

»

dem Zeitaltek dei- deutsclsten Sinigung (1864-1870-1914). — Wir tauschen
nunmehr die vorausgegangene Bilde-folge»Zeitaltei·clerdeutschen Freiheitskciege'.'
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